


























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































502 ' W. J. Lenin

Wje der Oktobristen siegen (indem sie den Kandidaten der „Baltischen
Konstitutionellen Partei" zu den Oktobristen rechnen).

Die Schlußfolgerungen des Zeugen selbst:

„Das Monopol der Kadetten auf die Vertretung der städtischen Demokratie
geht zu Ende. Die nächste Aufgabe der Sozialdemokraten auf diesem Gebiet ist
es, dem Liberalismus die Vertretung in allen 5 Städten mit selbständiger Ver-
tretung abzunehmen. Die psychologischen" (??) „und historischen" (und die
ökonomischen?) „Voraussetzungen hierzu - die Linksschwenkung' des demo-
kratischen Wählers, die Schwäche der Kadettenpolitik und das neue Erwachen
der proletarischen Selbsttätigkeit - sind bereits vorhanden." („Nascha Sarja",
zit. Heft, S. 97.)

VI. DAS „ E N D E " DER I L L U S I O N E N
OBER DIE KADETTENPARTEI

1. Die Tatsachen haben bewiesen, daß die wirkliche Bedeutung aer ka-
dettischen Losung von der „einheitlichen Opposition" oder den „zwei
Lagern" in der Hintergehung der Demokratie bestand, darin, daß die Li-
beralen sich die Früchte des demokratischen Erwachens betrügerisch an-
eignen, daß sie dieses Erwachen der einzigen Kraft, die Rußland voran-
zubringen vermag, einengen, abstumpfen, schwächen.

1. Die Tatsachen haben bewiesen, daß der einzige Wahlkampf, der
einigermaßen einem „offenen", einem „europäischen" glich, gerade darin
bestand, die Demokratie den Händen der Liberalen zu entreißen. Diese
Losung war lebendiges Leben, diese Losung war der reale Ausdruck des
vor sich gehenden Erwachens der neuen Demokratie zu einer neuen Bewe-
gung. Die Losung der Liquidatoren „Entreißt die Duma den Händen der
Reaktion" aber war eine faule Erfindung eines liberalen Intellektuellen-
zirkels.

3. Die Tatsachen haben bewiesen, daß nur der „wütende" Kampf
gegen die Kadetten, nur die „Kadettenfresserei", die uns die charakter-
losen Diener der Liberalen, die Liquidatoren, zum Vorwurf machten, das
wirkliche Erfordernis einer echten Massenkampagne ausdrückte, denn die
Kadetten erwiesen sich in Wirklichkeit als noch schlechter, als wir sie dar-
gestellt haben. Die Kadetten erwiesen sich als direkte Verbündete der
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Sdiwarzhtmderter gegen den Sozialdemokraten Predkaln, gegen den So-
zialdemokraten Pokrowski!127

Das aber ist eine historische Wende in Rußland: die Schwarzhunderter,
die in ihrem Kadettenhaß bis zur Verblendung gingen, den Hauptfeind in
den Kadetten sahen, wurden durch den Verlauf der Ereignisse dazu ge-
bracht, Kadetten gegen die Sozialdemokraten zu wählen. In dieser schein-
bar geringfügigen Tatsache tritt eine große Verschiebung im System der
Parteien zutage, die davon zeugt, wie oberflächlich im Grunde genommen
die Angriffe der Schwarzhunderter auf die Kadetten waren und umge-
kebrtl wie leicht eigentlich Purischkewitsch und Miljukow sidb fanden,
sich einig sahen gegen die Sozialdemokraten.

Das Leben hat gezeigt, daß wir Bolschewiki die Möglichkeit von Blocks
mit den Kadetten (im zweiten Stadium der Wahlen usw.) nicht nur nicht
unterschätzten, sondern eher immer noch übersdhätztenl denn in der 7at
gingen die Kadetten in einigen Fällen Blocks mit den Oktobristen gegen
uns ein! Das heißt natürlich nicht, daß wir darauf verzichten sollten (wie
einige unvernünftig eifrige gestrige Otsowisten und ihre Freunde es wol-
ten), in einer Reihe von Fällen, in den Gouvernements-Wahlversammlun-
gen zum Beispiel, unsere Blocks mit den Kadetten gegen die Rechten auszu-
nutzen. Das bedeutet, daß unsere allgemeine Linie (3 Lager; die
Demokratie gegen die Kadetten) vom Leben bestätigt und noch mehr
bekräftigt worden ist.

übrigens, die Herren Lewizki, Tscherewanin und andere Mitarbeiter
der „Nasdha Sarja" haben mit lobenswertem Eifer und Fleiß wertvolles
Material für unsere Wahlstatistik zusammengetragen. Schade, daß sie die
Materialien - über die sie offenbar verfügten - über die Zahl der Fälle,
in denen die Kadetten gegen die Sozialdemokraten direkte und indirekte
Blocks mit den Oktobristen und den Rechten eingingen, nicht zusammen-
gefaßt haben.

Predkaln und Pokrowski stehen nicht allein da; in den Gouvernements-
Wahlversammlungen gab es noch viele analoge Fälle. Man darf sie nicht
vergessen. Ihnen muß man mehr Aufmerksamkeit widmen.

Weiter. Unser „Zeuge", der die oben angeführten Schlußfolgerungen
über die Kadetten ziehen mußte, hat überhaupt nicht bedacht, welche Ein-
schätzung der Kadettenpartei denn durch diese Schlußfolgerungen bestä-
tigt wird. Wer nannte die Kadetten eine Partei der städtischen Demo-
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kratie? Und wer wies seit März 1906 oder noch früher nach, daß sich diese
liberale Partei durch Hintergehung des demokratischen Wählers hält?

Jetzt singen die Liquidatoren wie Hans Weißnichtmehr: „Das Monopol
der Kadetten geht zu Ende" . . . Also gab es ein „Monopol"? Was heißt
das? Monopol heißt Aufhebung der Konkurrenz. War die Konkurrenz der
Sozialdemokraten gegen die Kadetten in den Jahren 1906 und 1907 in
stärkerem Maße aufgehoben als im Jahre 1912??

Herr W. Lewizki wiederholt eine vulgäre Phrase, ohne über den Sinn
dessen nachzudenken, was er sagt. Unter Monopol versteht er „einfach",
daß die Kadetten vorgeherrscht haben und daß das jetzt vorbei sei. Aber
wenn ihr, ihr Herren, Marxisten sein wollt, dann müßt ihr doch wenigstens
ein bißchen über die Frage des Klassencharakters der Parteien nachden-
ken, dann dürft ihr nicht so sorglos mit euren gestrigen Erklärungen um-
gehen.

Sind die Kadetten eine Partei der städtischen Demokratie, dann ist ihr
Vorherrschen kein „Monopol", sondern das Ergebnis der Klassenmteres-
seti der städtischen Demokratie! Hat sich aber ihr Vorherrschen — in eini-
gen Jahren - als „Monopol" erwiesen, d. h. als irgend etwas vom Stand-
punkt der allgemeinen und grundlegenden Gesetze des Kapitalismus und
des Wechselverhältnisses der Klassen in der kapitalistischen Gesellschaft
Zufälliges und Anormales, dann waren also diejenigen, die die Kadetten
für eine Partei der städtischen Demokratie hielten, Opportunisten, er-
lagen sie einem Augenblickserfolg, beugten sie sich vor dem modischen
Glanz des Kadettismus, wechselten sie von der marxistischen Kritik an den
Kadetten zur liberalen Liebedienerei hinüber.

Die Schlußfolgerung des Herrn W. Lewizki bestätigt völlig, Wort ]ür
Wort, den 1907 gefaßten Londoner Beschluß der Bolsdiewiki über die
Klassennatur der Kadettenpartei, den die Menschewiki fanatisch bestritten.
Wenn die städtische Demokratie den Kadetten gefolgt ist „aus 7radition
und weil sie von den Liberalen direkt betrogen wird", wie es in diesem
Beschluß heißt, dann ist völlig begreiflich, daß die schweren Lehren der
Jahre 1908-1911 die „konstitutionellen Illusionen" zerstreut, die „Tradi-
tion" erschüttert, den „Betrug" enthüllt und dadurch das „Monopol" ge-
brochen haben.

Heutzutage vergißt man allzuoft gewollt und ungewollt die Vergangen-
heit, ist man im höchsten Grade leichtfertig gegenüber den exakten, direk-
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ten, klaren Antworten auf alle wichtigen Fragen der Politik und gegenüber
der Überprüfung dieser Antworten durch die reichen Erfahrungen der
Jahre 1905-1907 und 1908-1912. Nichts ist für die erwachende Demokra-
tie so verderblich wie ein solches Vergessen und eine solche Leichtfertigkeit.

VII. ÜBER DIE „RIESIGE GEFAHR
FÜR DEN GRUNDBESITZ DES ADELS"

Das Fazit des Wahlkampfes ziehend, errechnet Herr Tscherewanin, daß
die Opposition „rein künstlich, nur durch ganz und gar außerordentliche
Maßnahmen um 49 Sitze gebracht worden ist". Fügt man diese Sitze den
tatsächlich eroberten hinzu, so ergibt das, nach seiner Meinung, die Zahl
207, d. h. insgesamt 15 weniger als die absolute Mehrheit. Die Schluß-
folgerung des Autors: „Auf der Basis des Systems des 3. Juni, ohne künst-
liche außerordentliche Maßnahmen, hätte die adlig-fronherrliche Reaktion
bei den Wahlen eine vollständige und entscheidende (??!) Niederlage
erlitten."

„Angesichts dieser riesigen Gefahr für den Grundbesitz des Adels", fährt der
Autor fort, seien die Zusammenstöße der Popen mit den Gutsbesitzern belang-
los (S. 85. des zit Hefts).

Da haben wir die Folgen der Losung: „Entreißt die Duma den Händen
der Reaktion"! Tscherewanin hat Martow empfindlich gestraft, indem er
dessen Losung ad absurdum führt und sozusagen zusammen mit den „Er-
gebnissen des Wahlkampfes" die Ergebnisse der liquidatorischen Illu-
sionen fixiert.

Eine progressistisch-kadettische Mehrheit in der IV. Duma würde eine
„riesige Qefabr für den Qrundbesitz des Adels" darstellen! Das ist ge-
radezu eine Perle!

Aber das ist kein Schnitzer, sondern das unausbleibliche Ergebnis des
ganzen ideologischen Inhalts, den die Liberalen und die Liquidatoren der
Wahlkampagne geben wollten.

Gewaltige Erhöhung der Rolle der Progressisten im Vergleich zu den
Kadetten, Verkörperung des ganzen Renegatentums (Wechismus) der Ka-
detten in der Politik durch diese Progressisten, faktischer Übergang der
Kadetten selber, in aller Stille, auf die Positionen des Progressismus -

33 Lenin, Werke, Bd. 18
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alles das wollten die Liquidatoren nicht sehen, und alles das brachte sie zu
der „Tsdierewaninsdien" Perle. „Man soll nicht zuviel von dem konter-
revolutionären Charakter der Kadetten sprechen", so öder annähernd so
schrieb einst der Trudowik (Volkstümler und Liquidator) Herr Wodowo-
sow. Ganz dieselbe Auffassung vertraten auch unsere Liquidatoren.

Sie haben sogar die Lehre der III. Duma vergessen, wo der Kadett
Beresowski in einer offiziellen Rede das Agrarprogramm der Kadetten
„erläuterte" und nachwies, daß es für die adligen Gutsbesitzer vorteilhaft
sei. Und jetzt, im Jahre 1912, von der „oppositionellen" Gutsbesitzer-
duma, von den Progressisten, diesen lediglich etwas verkleideten Okto-
bristen, eine „riesige Gefahr für den Grundbesitz des Adels" zu erwar-
t en . . .

Hören Sie, Herr Tscherewanin... phantasieren Sie, aber halten Sie Maß!
Es gibt eine vortreffliche Illustration der Wahlergebnisse in Verbindung

mit dem Tscherewaninschen Ergebnis der Liquidatorentaktik. Die IV.
Duma hat mit 132 Stimmen bei 78 Gegenstimmen den von den Progres-
sisten eingebrachten Antrag auf Übergang zur Tagesordnung angenommen.

Kein anderer als der Oktobrist Antonow äußerte offiziell seine völlige
Befriedigung über die höchst banale, leere Formulierung dieses Antrags,
den die Oktobristen nicht anders hätten formulieren können! Natürlich
hat Herr Antonow recht. Die Progressisten brachten einen rein oktobristi-
schen Antrag ein. Die Progressisten spielten wiederum die Rolle der Ver-
söhner zwischen Oktobristen und Kadetten.

Der Oktobrismus ist zerschlagen, es lebe der Oktobrismus! „Zer-
schlagen" ist der Oktobrismus Gutschkows, es lebe der Oktobrismus
Jê fremows und Lwows*.

VIII. DIE TARNUNG DER NIEDERLAGE

Uns ist noch die Aufgabe verblieben, die Ergebnisse der Wahlen in der
wichtigsten Kurie, der Arbeiterkurie, zu untersuchen.

• Die „Retsdi" vom 16. Dezember versichert, daß auch die Sozialdemo-
kraten für die niederträchtige Formulierung der Progressisten gestimmt haben.
Das ist kaum glaublich. Die „Prawda" bringt nichts darüber. Möglicherweise
hat man die sitzengebliebenen (oder zum Weggehen auf gestandenen?) Sozial-
demokraten als Ja-Stimmen „gezahlt".
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Daß diese Kurie auf Seiten der Sozialdemokraten steht, daran zweifelte
und zweifelt niemand. Hier wurde schon nicht mehr gegen die Volkstüm-
ler gekämpft: sie leisteten dem volkstümlerischen Liquidatorentum (dem
„Potschin"128 in Paris und den Volkssozialisten in Petersburg) und dem
volkstümlerischen Otsowismus keinen Widerstand, und dieser mangelnde
Widerstand gegenüber den Zerfallstendenzen machte die linken Volks-
tümler zu einer W«H.

Der Kampf in der Arbeiterkurie spielte sich ausschließlich zwischen den
Marxisten und den liberalen Arbeiterpolitikern, den Liquidatoren, ab. Die
Marxisten proklamierten im Januar 1912 klar und deutlich, offen und
ohne schmähliche Ausflüchte die Unzulässigkeit von Abkommen in der
Arbeiterkane (und nur in ihr) mit den Zerstörern der Arbeiterpartei.*

Das ist eine allbekannte Tatsache. Allbekannt ist auch, daß sogar der
Versöhner Plechanow die Augustkonferenz der Liquidatoren als „jämmer-
lich", als liquidatorisch (entgegen den Beteuerungen der „Nascha Sarja")
und ihre Resolutionen als „Diplomatie", d. h. offener gesagt, als Betrug be-
zeichnet hat.

Was zeigten nun die Ergebnisse der Wahlen?
Haben sie objektives Material zu der Frage, in welchem Verhältnis zur

Wirklichkeit die Januar- und die Augusterklärungen standen, geliefert
oder nicht? Auf wessen Seite standen die Gewählten der Arbeiterklasse?

Darüber liegt ganz exaktes statistisches Material vor, das die Liquidato-
ren (vergebens!) zu vertuschen, zu verdecken, hinter Geschrei und Ge-
schimpfe zu verbergen suchen.

Beginnend mit der zweiten Duma (die erste wurde von der Mehrheit
der Sozialdemokraten boykottiert), gibt es eine genaue Aufstellung der
auf die verschiedenen „Strömungen" in der sozialdemokratischen Partei
verteilten Dumaabgeordneten aus der Arbeiterkurie. Hier die entsprechen-
den Daten:

Abgeordnete der Reichsduma, hervorgegangen aus der Arbeiterkurie:

II.
III.
rv.

Duma (1907)
„ (1908-1912)
. (1912)

Mensche-
wiki

12
4
3

Bolsdie-
wäH
11
4
6

Prozentsatz
der letzteren

47
50
67

Siehe Werke, Bd. 17, S. 460. Die Red.
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Diese Zahlen sprechen für sich selbst!
1907 hatten, nach offizieller Zählung, die Bolschewiki die Mehrheit in

der Partei (105 bolschewistische Delegierte und 97 menschewistische De-
legierte). Also, 4 7 % in der Arbeiterkurie (die ganze Fraktion bestand
aus 18 Bolschewiki + 36 Menschewiki = 54) entsprachen etwa 52% in
der Arbeiterpartei.

Im Jahre 1912 sind zum erstenmal alle sechs Abgeordneten der Xurien
Bolschewiki. Bekanntlich sind diese 6 Gouvernements die wichtigsten In-
dustriegouvernements. Bekanntlich ist in ihnen ein ungleich größerer Teil
des Proletariats konzentriert als in den anderen Gouvernements. Daher
ist zu verstehen - und durch einen Vergleich mit 1907 völlig erwiesen - ,
daß 6 7 % in der Arbeiterkurie mehr als 70% in der Arbeiterpartei be-
deuten.

In der Zeit der dritten Duma, als die Intelligenz der Arbeiterpartei den
Rücken kehrte und die Liquidatoren das rechtfertigten, wandten sich die
Arbeiter von den Liquidatoren ab. Das Ausscheiden des Liquidators
Beloussow aus der sozialdemokratischen Fraktion der III. Duma und das
Einschwenken dieser ganzen (zu 3/4menschewistischen) Fraktion vom Men-
schewismus zum Antiliqnidatorentum* waren Symptome und sichere Merk-
male dafür, daß sich derselbe Prozeß in der Arbeiterschaft vollzieht. Und
die Wahlen zur IV. Duma haben das bewiesen.

In der „Nascha Sarja" ärgern sich deshalb Oskarow, Martow, Tschere-
wanin, Lewizki usw. unglaublich, und sie geben Hunderte von „Kompli-
menten" a la Purisdikewitsch an die Adresse des „sektiererischen", „Le-
ninschen" „Zirkels" von sich.

Ein schöner Zirkel und ein schönes Sektierertum, deren Anteil an der
Arbeiterkurie in den Jahren 1908-1912 unentwegt wächst^bis zu 6 7 %
dieser Kurie in der IV. Duma! Ungeschickte Polemiker, diese Liquidato-

* Der Liquidator Oskarow gibt diese unbestreitbare Tatsache in einer er-
heiternden Form zu: die Bolschewiki „haben erreidbt, was sie wollten: im ver-
antwortungsvollsten Augenblick spalteten sie faktisch, wenn nicht formell, die
Fraktion" („Nascha Sarja", zit. Heft, S. 3) - die Fraktion in der III. Duma. Als
„Spaltung" wird hier entweder das Ausscheiden des Liquidators Beloussow be-
zeichnet oder die Tatsache, daß von den Mitgliedern der Fraktion 2 in einer
Liquidatorenzeitung, 8 in einer antiliquidatorischen Zeitung und die übrigen
neutral waren.
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ren. Sie beschimpfen* uns, was das Zeug hält, heraus aber kommt das
beste Kompliment für uns.

Strittige Fragen durch vieles Geschrei, Geschimpfe und durch leere Be-
teuerungen lösen zu wollen ist die gewöhnliche Manier eben von Intellek-
tuellenzirkeln. Die Arbeiter ziehen etwas anderes vor: objektioe Daten.
In Rußland aber, bei seiner jetzigen politischen Lage, gibt es keinen ande-
ren objektiven Maßstab für die Stärke und den Einfluß der einen oder der
anderen Strömung in den Arbeitermassen als die Arbeiterpresse und die
Arbeiterkurie der Duma, kann es keinen anderen geben.

Deshalb, ihr Herren Liquidatoren, je mehr ihr in der „Nascha Sarja"
und im „Lutsch" lärmen und schimpfen werdet, um so ruhiger werden
wir den Arbeitern die Frage stellen: Nennt ein anderes objektives Krite-
rium für die Verbindung mit den Massen als die Arbeiterpresse und die
Arbeiterkurie in der Duma.

Mögen die Leser, die man mit Geschrei über den „sektiererischen"
„Zirkel Lenins" u. dgl. m. betäuben will, in aller Ruhe über diese objek-
tiven Daten über die Arbeiterpresse und die Arbeiterkurie in der Duma
nachdenken. Diese objektiven Daten zeigen, daß die Liquidatoren lännen,
um ihre völlige Niederlage zu verbergen.

Besonders lehrreich aber ist es, die Entstehung des „Lutsch", der auf
Grund privater Initiative erstmals am Jage der "Wahlen erschien, und die
Entstehung der „Prawda" miteinander zu vergleichen. Die Aprilwelle der
Arbeiterbewegung zählt zu den größten, den historischen Wellen der pro-
letarischen Massenbewegung in Rußland. Hunderttausende von Arbeitern
haben sich, nach Berechnungen sogar der Fabrikanten, an dieser Bewegung
beteiligt. Und diese Bewegung selbst bat, als ihr Nebenprodukt, die

* Die Liquidatoren umgehen die Wahlergebnisse in der Arbeiterkurie und
machen lieber Lärm um Petersburg: es sei eine Schande! Natürlich ist es eine
Schande, ihr Herren! Schande über die, gegen die der vorher veröffentlichte,
d.h. von der Organisation vertretene "Wählerauftrag angenommen wurde.
Eine Person entgegen dem Wählerauftrag durchzubringen ist schändlich. Noch
schändlicher war es, die Entscheidung durch das Los abzulehnen, als das Ergeb-
nis drei zu drei stand. Der in Petersburg bekannte „Prawdist" P. forderte den
Liquidator M. direkt auf, das Los entscheiden zu lassen, jener aber lehnte ab!!
Schande über die Liquidatoren wegen ihres Verhaltens bei den Petersburger
Wahlen!
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„Vrawda" geschaffen: sie stärkte zunächst die „Swesda" und machte aus
dieser Wochenzeitung eine alle zwei Tage erscheinende Zeitung, dann
steigerte sie die Zahl der Arbeitersammlungen für die „Prawda" auf 76
im März und 227 im April (wobei nur die Sammlungen von Arbeiter-
gruppen gerechnet sind).

Wir haben ein klassisches Beispiel dafür vor uns, wie eine Bewegung,
der ein reformistischer Charakter völlig fremd ist, als Nebenprodukt
Reformen oder Zugeständnisse oder eine Erweiterung des Rahmens usw.
ergibt.

Die Reformisten begehen Verrat an der Arbeiterbewegung, wenn sie
den großen Aufschwung unter reformistische Losungen stellen (wie es
unsere Liquidatoren tun). Die Gegner des Reformismus aber sind nicht
nur den uneingeschränkten Losungen des Proletariats treu, sie erweisen
sich auch als die besten „Praktiker": gerade der allgemeine Aufschwung,
gerade die uneingeschränkten Losungen gewährleisten jene Kraft, die als
Nebenprodukt ein Zugeständnis, eine Reform, eine Erweiterung des Rah-
mens ergibt, die die oberen Schichten wenigstens zeitweilig zwingt, die un-
angenehme Belebung der unteren Schichten zu dulden.

Als die Liquidatoren in den Jahren 1908-1912 die „Illegalität" be-
schimpften, die „Abkehr" von ihr zu rechtfertigen suchten, von einer
„legalen Partei" faselten, kehrte ihnen die ganze Arbeiterkurie den Rük-
ken, und sie konnten das erste und große Anschwellen der April- und Mai-
welle nicht-nutzen!

Herr Martow gibt in der „Nascha Sarja" diesen für ihn traurigen Um-
stand zu, wobei er dieses Eingeständnis in eine besonders spaßige Form
kleidet. Er beschimpft die Gruppen der Plechanow- und „Wperjod"-
Leute, bezeichnet sie als Nullen, diese Gruppen, die noch gestern von den
Liquidatoren selbst entgegen unserer Forderung, nur mit den russischen
Organisationen zu rechnen, „Zentren" und Strömungen genannt wurden.
Und Martow gibt mit Bitterkeit, mit Ingrimm, mit einer Fülle giftiger (auf
Bureninsche Art giftiger) Worte zu, daß der „Leninsche" „sektiererische
Zirkel" „standgehalten" habe, „sogar zum Angriff übergeht", „auf
Schauplätzen erstarkt ist, die mit Illegalität nichts zu tun haben" („Nascha
Sarja", zit. Heft, S. 74).

Aber dieses ganze Eingeständnis Martows zwingt uns ein Lächeln ab.
Die menschliche Natur ist so beschaffen, daß wir schadenfroh lachen, wenn
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der Feind einen Fehler macht, wir uns aber manchmal wie Kinder ärgern,
wenn er einen richtigen Schritt tut.

Wir danken für das Kompliment, das Sie, ein liberaler Liquidator, uns
machen mußten! Seit Ende 1908 bestehen wir auf der Ausnutzung der
legalen Formen der Bewegung, im Frühjahr 1909 haben wir deshalb mit
einer Reihe von Freunden gebrochen.129 Und wenn wir auf diesen „Schau-
plätzen" stark waren, so nur deshalb, weil wir nicht der Form halber den
Geist opferten. Um die Form rechtzeitig auszunutzen, um den Aufschwung
vom April zu erfassen, um die für einen Marxisten wichtige Sympathie
der Arbeiterkurie zu gewinnen, durfte man das Alte nicht zurückweisen,
durfte man nicht zum Renegaten gegenüber dem Alten werden, mußte
man seine Traditionen, seine materiellen Substrate unerschütterlich ver-
teidigen. Gerade diese Ideen durchdrangen den Aufschwung vom April,
gerade sie herrschten in der Arbeiterkurie von 1912 vor, und nur wer
ihnen auf allen Schauplätzen und in allen Formen treu war, konnte mit
diesem Aufschwung und mit dieser Kurie Schritt halten.

.Proswesdotsdhenije" Nr. l, Tiadh dem 7ext der Zeitschrift.
Januar 1913.
Unterschrift: TV.lljin.
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DAS LEBEN LEHRT

Wer sidi ernsthaft für die Geschicke der Befreiungsbewegung in unse-
rem Land interessiert, muß sich in erster Linie für unsere Arbeiterbewe-
gung interessieren. Die Jahre des Aufschwungs wie auch die Jahre der
Konterrevolution haben mit aller Deutlichkeit gezeigt, daß die Arbeiter-
klasse an der Spitze aller Kräfte der Befreiungsbewegung marschiert und
daß deshalb das Schicksal der Arbeiterbewegung aufs engste mit dem
Schicksal der russischen gesellschaftlichen Bewegung überhaupt verflochten
ist.

Man nehme die Kurve der Streikbewegung der Arbeiter während der
letzten acht Jahre! Und man versuche, eine ebensolche Kurve zu zeichnen,
die das Ansteigen und den Rückgang der gesamten russischen Befreiungs-
bewegung überhaupt in diesen Jahren darstellt. Beide Kurven werden
völlig übereinstimmen. Die Befreiungsbewegung in ihrer Gesamtheit einer-
seits und die Arbeiterbewegung anderseits stehen in engstem, unlösbarem
Zusammenhang.

Schauen wir uns die Angaben über die Streikbewegung in Rußland,
beginnend mit dem Jahre 1905, näher an:

Jahr

1905
1906
1907
1908
1909
1910
1911
1912

Anzahl der Streiks

13 995
6114
3 573

892
340
222
466

annähernd 1.5

Zahl der Teilnehmer
(in 1000)

2 863
1108

740
176
64
47

105
Millionen Teilnehmei

und politische Streiks).
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Zeigen diese Zahlen nicht auf das anschaulichste, daß die Streikbewe-
gung der russischen Arbeiter das beste Barometer für den Befreiungs-
kampf des ganzen Volkes in Rußland ist?

Der höchste Aufschwung (1905) weist nahezu 3 Millionen Streikende
auf. 1906 und 1907 geht die Bewegung zurück, bleibt aber noch auf einem
sehr hohen Stand mit durchschnittlich 1 Million Streikender. Dann beginnt
die Bewegung schnell abzusinken, und sie geht zurüde bis 1910 einschließ-
lich. Das Jahr 1911 ist das Jahr des Umschwungs. Die Kurve beginnt
- wenn auch noch zaghaft - zu steigen. 1912 ist das Jahr eines neuen ge-
waltigen Aufschwungs. Die Kurve steigt unentwegt bis zum Stand von
1906 und hält offensichtlich Kurs auf jenes Jahr, da die Zahl von 3 Millio-
nen den Weltrekord brach.

Eine neue Epoche ist angebrochen. Daran kann jetzt keinerlei Zweifel
bestehen. Der Beginn des Jahres 1913 ist die beste Bürgschaft hierfür. Von
einzelnen Jeilfragen geht die !Masse der Arbeiter dazu über, die all-
gemeine Frage zu stellen. Die Aufmerksamkeit der breitesten Massen
konzentriert sich schon nicht mehr nur auf einzelne Mißstände unseres
russischen Lebens. Es wird die Frage nach der Qesamtbeit dieser Miß-
stände gestellt, es geht nicht um Reformen, sondern um die Reform.

Das Leben lehrt. Der lebendige Kampf löst am besten jene Fragen,
die noch vor kurzem so umstritten waren. Man betrachte jetzt, nach
1912, beispielsweise unsere Streitigkeiten über die „Petitionskampagne"
und über die Losung „Koalitionsfreiheit". Was hat die Erfahrung ge-
zeigt?

Auch nur einige zehntausend Unterschriften der Arbeiter für eine sehr
gemäßigte Petition zu sammeln erwies sich als unmöglich. Aber eine
Million Teilnehmer allein an politischen Streiks wurde zur Tatsache. Das
Gerede, man dürfe nicht über die Losung „Koalitionsfreiheit" hinaus-
gehen, weil uns die Massen sonst nicht verstünden, sie nicht zu mobili-
sieren seien, erwies sich als leeres und müßiges Gerede vom Leben losge-
löster Menschen. Die lebendigen, wirklichen Millionenmassen ließen sich
gerade unter den umfassendsten, den alten, uneingeschränkten Losungen
mobilisieren. Allein diese Losungen entzündeten den Enthusiasmus der
Massen. Wer tatsächlich mit den Massen zusammenging und wer ohne sie
und gegen sie ging, das ist jetzt zur Genüge überzeugend bewiesen wor-
den.
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Die lebensvolle, energische, mächtige Bewegung der Massen selbst fegt
die am Schreibtisch ausgeheckten künstlichen Rezepte als untauglichen
Plunder hinweg und schreitet vorwärts, immer vorwärts.

Darin liegt der historische Sinn der sich vor unseren Augen abspielen-
den grandiosen Bewegung.

.Trawäa" SVr. 15, Tfaä) dem Text der „Trawda".
19. Januar 1913.
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EINE NEUE DEMOKRATIE

In den „Bunten Betrachtungen" der Neujahrsnummer der „Retsch" be-
rührte Herr Tan eine wichtige Frage, der die Arbeiter ernste Aufmerk-
samkeit schenken sollten. Es ist die Frage des Heranwachsens einer neuen
Demokratie.

„.Seit etwa einem Jahr schon oder wohl noch länger", schreibt Herr Tan,
„beginnt das Flußbett des Lebens sich wieder zu wandeln und aufzutauen. Statt
zu sinken, steigt das Wasser, weiß Gott woher, aus unterirdischen Adern und
fernen Quellen. Drei Jahre lang war alles ruhig und leer. Jetzt tauchen Leute
auf, kriechen einer nach dem anderen aus verschiedenen Spalten und Kräh-
winkeln hervor...

Am interessantesten sind die Leute bäuerlichen Standes, die von unten her
gekommen sind. Ihre Zahl ist Legion. Sie haben die mittleren Bereiche des
Lebens erobert und greifen sogar nach den höheren, besonders in der Provinz.
Techniker, Rechnungsführer, Agronomen, Lehrer, allerlei Semstwoangestellte.
Alle gleichen einander. Grau im Gesicht, von breitem Knochenbau, ungeschlach-
tem Äußeren; zu Reflexionen nicht geneigt, im Gegenteil, zählebig wie
Katzen . . . Das Leben hat offenbar eine neue Stufe erklommen, denn wir
Rasnotschinzen nehmen zu ihnen eine Stellung ein wie einstmals die Adligen
zu uns."

Treffend und richtig gesagt, obwohl man nicht vergessen sollte, daß die
alten Rasnotschinzen wie die neuen, die Rasnotschinzen „bäuerlichen Stan-
des", die demokratische Intelligenz und Halbintelligenz, der Bourgeoisie
zugehören zum Unterschied von den adligen Fronherren.

Die Bourgeoisie besteht aber aus verschiedenen Schichten, für die ver-
schiedene historische Möglichkeiten charakteristisch sind. Die Spitzen der
Bourgeoisie und die reiche bürgerliche Intelligenz, Advokaten, Professoren,
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Journalisten, Abgeordnete usw., tendieren fast immer zu einem Bündnis
mit den Purischkewitsch. Mit ihnen ist diese Bourgeoisie durch tausend
ökonomische Fäden verbunden.

Umgekehrt sind die bäuerliche Bourgeoisie und die neue Intelligenz,
die Intelligenz „bäuerlichen Standes", durch tausend Fäden mit den Mas-
sen der rechtlosen, unterdrückten, unwissenden, Hunger leidenden Bauern-
schaft verbunden und auf Grund aller ihrer Lebensbedingungen gegen
jeglidies Purischkewitsdiregime, gegen jegliches Bündnis mit ihm.

Diese neue, zahlreichere, dem Leben der Millionen näherstehende De-
mokratie lernt, erstarkt und wächst rasch. Sie ist meistenteils von unbe-
stimmten oppositionellen Stimmungen erfüllt, nährt sich von liberalem
Plunder. Den klassenbewußten Arbeitern fällt die große und verant-
wortungsvolle Aufgabe zu, dieser Demokratie behilflich zu sein, sich von
dem Einfluß der liberalen Vorurteile zu befreien. Nur in dem Maße, wie
sie diese Vorurteile überwinden, die jämmerlichen liberalen Illusionen ab-
werfen, mit den Liberalen brechen und die Hand den Arbeitern reichen
wird, ist es ihr, der neuen Demokratie in Rußland, bescbieden, für die
Sache der Freiheit etwas Ernstes zu tun.

„Trawda" 9Vr. 15, Tdadj dem 7ext der .Prawda'.
i9.Januar I9i3.
Untersdnift: 7.
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OBER DIE VOLKSTÜMLERIDEOLOGIE

Herr A. W. P.130 hat in Nr. 12 des „Russkoje Bogatstwo" einen „Leit-
artikel über ein „aktuelles" Thema unter der Überschrift „Volkssozialis-
mus oder proletarischer Sozialismus?" geschrieben.

Dieser Artikel ist an sich äußerst unseriös und inhaltslos. Solch leeres
Gerede, ein solches Schwelgen in ausweichenden, hohlen Phrasen, einen
solchen Mischmasch von Ansichten (Eklektizismus) haben wir schon lange
nicht mehr in den „Leitartikeln der als seriös geltenden Volkstümler-
zeitschrift gesehen.

Der Artikel ist jedoch dadurch charakteristisch, daß er die überaus ernste
und aktuelle Frage des Zerfalls der Volkstümlerrichtung berührt. Die
Volkstümlerideologie ist die Ideologie (das System der Anschauungen)
der bäuerlichen Demokratie in Rußland. Deshalb muß jeder klassenbe-
wußte Arbeiter aufmerksam verfolgen, wie sich diese Ideologie verändert.

I

Die Volkstümlerideologie ist sehr alt. Als ihre Stammväter gelten Her-
zen und Tschernyschewski. Ihre Blütezeit hatte die aktive Volkstümler-
richtung, als die Revolutionäre der siebziger Jahre „ins Volk" (in die
Bauernschaft) gingen. Die ökonomische Theorie der Volkstümler ent-
wickelten am geschlossensten W. W. (Woronzow) und Nikolai-onm in
den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts. Anfang des 20. Jahr-
hunderts wurden die Anschauungen der linken Volkstümler am eindeutig-
sten von den Sozialrevolutionären zum Ausdruck gebracht.

Die Revolution von 1905, die alle gesellschaftlichen Kräfte Rußlands
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in der offenen, von den Massen getragenen Aktion der Klassen zeigte, er-
gab eine generelle Oberprüfung der Volkstümlerideologie und bestimmte
ihren Platz. Die bäuerliche Demokratie - das ist der einzige reale Inhalt
und die einzige gesellschaftliche Bedeutung der Volkstümlerrichtung.

Die russische liberale Bourgeoisie ist ihrer ökonomischen Lage nach ge-
zwungen, nicht die "Beseitigung der Privilegien von Purischkewitsch und
Co., sondern deren Aufteilung unter die Fronherren und die Kapitalisten
anzustreben. Umgekehrt muß die bürgerliche Demokratie in Rußland — die
Bauernschaft - die "Beseitigung aller dieser Privilegien erstreben.

Phrasen über „Sozialismus" im Munde der Volkstümler, über „Soziali-
sierung des Grund und Bodens", Ausgleichung u. dgl. m. sind bloße Worte,
die die reale Tatsache verhüllen, daß die Bauern die völlige Gleichheit in
der Politik und die völlige Beseitigung des fronherrlichen Grundbesitzes
erstreben.

Die Revolution von 1905 enthüllte vollends diesen sozialen Kern der
Volkstümlerrichtung, diese ihre Klassennatur. Die Bewegung der Massen -
in der Form der Bauernverbände von 1905, in der Form des Kampfes der
Bauern in den Dörfern in den Jahren 1905 und 1906, in der Form der
Wahlen zu den beiden ersten Dumas (Bildung der ,,Trudowiki"gruppen)
- alle diese großen sozialen Tatsachen, die uns Millionen Bauern in Aktion
zeigten, fegten die volkstümlerische, scheinsozialistische Phrase wie Staub
hinweg und enthüllten den Kern: die bäuerliche (bürgerliche) Demokratie
mit einer ungeheuren, noch nicht ausgeschöpften Kräftereserve.

Wen die Erfahrungen der großen Epoche in dem neuen, modernen
Rußland nicht gelehrt haben, den realen Inhalt der Volkstümlerideologie
von ihrer Worthülle zu unterscheiden, dem ist nicht zu helfen, den kann
man nicht ernst nehmen, der kann ein mit Worten spielender Publizist
sein (wie A. W. P. vom „Russkoje Bogatstwo"), aber kein Politiker.

Im nächsten Artikel werden wir den Zerfall der Volkstümlerrichtung
und diesen Publizisten näher betrachten.

n
Die Erfahrungen des Jahres 1905 sind gerade deshalb von so großer Be-

deutung, weil sie zu einer Überprüfung der Theorie der Volkstümler an
Hand der "Bewegung der Massen gezwungen haben. Und diese Uberprü-
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fung leitete sofort den Zerfall der Volkstümlerrichtung, das Fiasko ihrer
Theorien ein.

Schon auf dem ersten Parteitag der Sozialrevolutionäre, im Dezember
1905, begannen sich von ihnen die „Volkssozialisten" abzuspalten, die sich
etwa im Herbst 1906 endgültig absonderten.

Diese „Volkssozialisten" waren eine Vorwegnahme unserer Liquida-
toren. Ganz ebenso besangen sie die „legale Partei", ganz ebenso liqui-
dierten sie die Losungen der konsequenten Demokratie, hielten sie rene-
gatenhafte Reden (siehe zum Beispiel die Artikel des Herrn Pesdiechonow
in Nr. 8 des „Russkoje Bogatstwo" von 1906). Es waren das bäuerliche
Kadetten, und die zweite Duma (die die Volkstümler nidbt boykottierten,
ja nicht einmal die Sozialrevolutionäre) bewies, daß die Mehrheit der
Bauerndeputierten den Opportunisten vom „Russkoje Bogatstwo" folgte,
die Minderheit aber den Sozialrevolutionären. Die zweite Duma bestätigte
endgültig, was schon aus den Volkstümlerzeitungen der „Tage der Frei-
heit" (Herbst 1905 und Frühjahr 1906) zu erkennen war, nämlich: die
Sozialrevolutionäre können nichts anderes sein als der linke Flügel der
bäuerlichen Demokratie in Rußland, anders sind sie ein Nichts.

Der Zerfall der Volkstümlerrichtung bestätigt das immer deutlicher. Zur
Zeit des Wütens der Konterrevolution ging dieser Zerfall rasch vonstatten:
die linken Volkstümler haben sich selber aus dem Kreis der trudowikischen
Dumaabgeordneten „abberufen". Die alte Partei wurde faktisch liquidiert,
eine neue nicht geschaffen. Das Renegatentum (bis hin zu den Ropschin-
schen schändlichen Werken „Das fahle Roß" und „Was es nicht gab")
fand sogar bei den „linken" Volkstümlern leichten Zugang. Einige von
ihnen (die „Potschin"-Leute) verkünden den Boykott. Andere tendieren
zum Marxismus (N. Suchanow, obwohl in seinem Kopf noch ein unge-
heures Durcheinander herrscht). Wieder andere zum Anarchismus. Der
Zerfall ist überhaupt ungleich stärker als bei den Sozialdemokraten, denn
es gibt zwar offizielle Zentren, aber keine klare, konsequente, prinzipielle
Linie, die die Zerfallstendenzen zu bekämpfen imstande wäre.

Und nun gibt uns Herr A. W. P. ein Musterbeispiel dieses ideologischen
Zerfalls. Die Volkstümler hatten einst eine Theorie. Geblieben sind jetzt
nur da und dort aufgeschnappte „Vorbehalte" gegenüber dem Marxismus.
Jeder prinzipienlose Feuilletonist eines findigen Bourgeoisblättdiens wird,
ohne irgend etwas zu riskieren, ohne sich irgendwie zu binden, ohne sich zu
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irgend etwas zu bekennen, den Artikel des Herrn A. W. P. zur Verteidi-
gung des „Volks"sozialismus unterschreiben können. Ist doch der „Volks"-
sozialismus eine hohle Phrase, die dazu dient, die Frage zu umgehen,
weldbe Klasse oder soziale Schicht überall in der Welt für den Sozialismus
kämpft.

Zwei Beispiele für das Geschwätz des Herrn A. W. P. genügen.

„Wie sich zeigt", schreibt er, „ist die Partei, die sich die Doktrin des prole-
tarischen Sozialismus zu eigen gemacht hat, in Wirklichkeit bereit, ihre Kräfte
auch mit Hilfe anderer, .halbproletarischer' und sogar .bürgerlicher* Schichten
zu entfalten."

Nicht wahr, ein Einwand, würdig eines Gymnasiasten der vierten
Klasse! In den sozialistischen Parteien der ganzen Welt gibt es sowohl
Halbproletarier als auch Bourgeois... also? Also, folgert Herr A. W. P.,
kann man die Tatsache umgehen, daß nur das Proletariat in der ganzen
Welt 1. einen systematischen Kampf gegen die Klasse der Kapitalisten
führt und 2. die iWassenbasis der sozialdemokratischen Parteien ist

Das zweite Beispiel:

„Man nehme auch nur die Studentenschaft", schreibt der findige Herr
A.W.P., „sie ist doch echteste Bourgeoisie, und die Sozialisten unter den
Studenten, ich weiß nicht, wie es jetzt steht, aber noch kürzlich bildeten sie
fast die Mehrheit."

Nun, ist das nicht einzigartig? Ist dieses Argument nicht einer naiven
Sozialrevolutionären Gymnasiastin würdig? Nach den Jahren 1905-1907
nicht zu bemerken, wie auf dem Schauplatz aller politischen Aktionen eine
Differenzierung von Dutzenden Millionen Bauern und Millionen von
Arbeitern vor sich gegangen ist, und Bedeutung (als Argument gegen den
„proletarischen Sozialismus"!) der Tatsache beizumessen, daß die liberale
und die demokratische studierende Jugend in Rußland mit den Sozialrevo-
lutionären und den Sozialdemokraten sympathisiert! Hören Sie-, Herr
A. W. P., halten Sie M a ß . . .

Die klassenbewußten Arbeiter müssen in bezug auf die Volkstümler
eine unverhüllte und klare Politik betreiben. Sie müssen die scheinsozia-
listisdien Phrasen rücksichtslos verspotten und dürfen nicht zulassen, daß
die einzig ernste Frage, die Frage des konsequenten Demokratismus, in
ihnen untergebt.

„Volks"sozialismus, Ausgleichung, Sozialisierung des Grund und
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Bodens, Genossenschaften, Arbeitsprinzip? Es lohnt nicht einmal, das zu
widerlegen. Das Leben und die Revolution haben das schon längst aus
dem Bereich ernster politischer Fragen gestridjen. Mit diesem Geschwätz
umgehen Sie nur die ernste Frage des "Demokratismus. Sie müssen klipp
und klar sagen, ob Sie den Losnngen der konsequenten Demokratie tren
sind. Wollen Sie und können Sie diese Losungen in eine systemätisdje
Arbeit unter den Massen einer fest mnrissenen sozialen Schicht umwan-
deln? Wenn jar dann ist der Arbeiterdemokrat Ihr Verbündeter und
Freund gegen alle Feinde der Demokratie. Wenn nicht, dann treten Sie ab,
dann sind Sie nichts anderes als ein Schwätzer.

.Vrawda"71r. i6und 17, Tiadbdem Jextder „Vrawda'.
20. und 22. 'Januar i9l3.
"Untersdhrijt: W. J.

34 Larin, Werte, Bd. 18
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AN DIE SOZIALDEMOKRATEN132

Hier die vollständige Wiedergabe des Leitartikels der letzten Nummer
der Petersburger Zeitung „Lutsch" (vom 19. Januar 1913, Nr. 15-101):

DIE ARBEITERMASSEN UND DIE ILLEGALITÄT

„Der Antrag der Metallarbeiter auf Registrierung ihres Verbandes ist wieder-
um abgelehnt worden. Trotz aller Zugeständnisse, zu denen die Arbeiter bereit
waren, fand die Fabrikkammer entsdiieden alle Paragraphen unannehmbar.
Ob hier die Gesellschaft der Fabrikanten und Werkbesitzer die Hand im
Spiele hatte, die, wie die Zeitungen eine Zeitlang meldeten, darauf bestand,
den Metallarbeitern keinen neuen Gewerkschaftsverband zu erlauben, oder die
Fabrikkammer von sich aus beschlossen hatte, die Existenz eines solchen Ver-
bandes nicht zu gestatten, ändert nichts am Wesen der Sache. Der fortgeschrit-
tenste und kulturvollste Teil der Petersburger Arbeiter ist sogar des armseligen
Rechts beraubt, das ihnen auf Grund der provisorischen Richtlinien über die
Verbände und Gesellschaften zusteht! Wieviel Kräfte wurden verausgabt, wie-
viel Leben hingegeben im Kampf für dieses Stückchen Recht, das jetzt mit
einer Handbewegung hinweggewischt wird!

Und was am sonderbarsten ist - die breiten Arbeitermassen antworten über-
haupt nicht auf diesen Rechtsraub. Unter dem Einfluß der Verfolgungen der
legalen Organisationen in letzter Zeit werden sogar hier und da unter der
Arbeiterschaft die Sympathien für die Legalität' wieder lebendiger und stär-
ker. Wir verschließen keineswegs die Augen vor dieser unseres Erachtens be-
trüblichen Tatsache. Da wir aber nicht gewohnt sind, der Spontaneität zu hul-
digen, suchen wir uns über die Bedeutung dieser Tatsache Rechenschaft zu
geben.

Das jetzige Gerede über die .Illegalität' erinnert in hohem Maße an den
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alten, jetzt wohl gründlich in Vergessenheit geratenen Streit um den Terror.
Dem Terror ,huldigten' ebenfalls viele, um ihre eigene Untauglichkeit zu ver-
bergen. Es ist schön und gut, daß es Helden gibt, wir aber werden schon irgend-
wie hinterhertraben. So auch jetzt. Wir sind zu faul, zu denken und neue Wege
zu suchen, wir warten darauf, daß die Illegalität an unserer Statt entscheide,
und dann werden wir handeln, ohne verantwortlich zu sein. Gelingt die Sache -
schön und gut, gelingt sie nicht, so haben wir etwas, worauf wir die Schuld
schieben können.

Diese Einstellung, die, wir leugnen es nicht, in unserer heutigen politischen
Situation wurzelt und sich hinreichend durch die schweren Opfer erklärt, die
auf dem Altar der offenen Bewegung bereits gebracht worden sind - dieses
Nicht-verantwortlich-sein-WolIen, der unbewußte Wunsch, ,nicht dabei ge-
wesen zu sein' im Falle eines Mißerfolgs, das eben ist es, was einigen Schichten
der Arbeitermasse die wiedererwachende Hochachtang vor der Illegalität dik-
tiert. Wir sagen Hochachtung vor der Illegalität, nicht Flucht in die Illegalität,
weil es faktisch in der Illegalität immer nur einzelne gab - die Masse kann in
der Illegalität nichts ausrichten - , diese niemandem verantwortlichen einzelnen
aber die Massenaktionen befehligten.

Die ,legalen Möglichkeiten' jedoch, sagt man, seien alle erschöpft, so daß
wir jetzt vor einer fast vollständigen Vernichtung der legalen Organisationen
stehen. Gerade das stimmt nicht,, daß alle Möglichkeiten erschöpft seien. In
Wirklichkeit ist die grundlegende Möglichkeit, ohne die kein einziger Sieg der
Arbeiterklasse denkbar ist, nur sehr wenig genutzt. Wir sprachen von der plan-
mäßigen Mitwirkung der Massen an der Verteidigung ihrer Organisationen.
Alles, was bisher getan wurde, geschah sowohl nicht genügend planmäßig als
auch ohne genügende Mitwirkung der Massen. Tausende von Unterschriften
unter einer Petition für die Koalitionsfreiheit sind nichts im Vergleich zu den
Hunderttausenden Fabrikarbeitern. Die Dutzende und selten Hunderte zäh-
lenden Mitglieder unserer Gewerkschafts-, Bildungs- und aller möglichen
anderen Vereinigungen sind ein kleiner Tropfen, verglichen mit der riesigen
Zahl der Arbeiter, die in dem betreffenden Benrfszweig beschäftigt sind, in dem
betreffenden Viertel wohnen usw. Und dabei sind faktisch Leute, die sich für
die Verbände wirklich interessieren und in ihnen arbeiten, noch seltener.

Die Masse, die die gefährlichsten Posten in den legalen Organisationen mit
den Besten aus der Arbeiterintelligenz besetzt, läßt leicht den Mut sinken und
ist bereit, die Sache selbst aufzugeben, wenn diese Vorkämpfer aus ihren Reihen
gerissen werden. Gerade hierin wurzelt die Schwäche der zeitgenössischen Ar-
beiterbewegung, und gerade hier liegt ein noch unberührtes Feld beharrlicher
und zielstrebiger sozialdemokratischer Arbeit."
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Man kann sich schwerlich ein vollständigeres, exakteres und beredteres
Dokument zur Beleuchtung der brennenden Fragen unserer sozialdemo-
kratischen Partei vorstellen als diesen Artikel. Der Leitartikel des „Lutsch"
Nr. 101 zieht ein bemerkenswert richtiges Fazit aus allen hundert Num-
mern des „Lutsch" und aus der ganzen fünfjährigen Propaganda der Liqui-
datoren, P. B. Axelrods, Th. Dans, W. Jeshows, Lewizkis, Potressows,
Martows, Martynows usw.

Um diesen Leitartikel ausführlich zu kommentieren, müßte man einen
Band schreiben und wiederholen, was die Marxisten aller Strömungen
fn der Presse der Jahre 1909-1912 gegen die Liquidatoren gesagt
haben.

Wir wollen nur auf einiges eingehen. In der Arbeitermasse werden die
Sympathien für die Illegalität wieder lebendiger und stärker, erwacht von
neuem die Hochachtung vor ihr. Diese Tatsache als betrüblich anzusehen
heißt ein Liberaler zu sein und kein Sozialdemokrat, ein Konterrevolutio-
när und kein Demokrat. Die Illegalität mit dem Terror zu vergleichen ist
eine unerhörte Verhöhnung der revolutionären Arbeit unter den Massen.
Nur die Illegalität stellt und löst die Fragen der heranreifenden Revolution,
bestimmt die Richtung der revolutionären sozialdemokratischen Arbeit,
gewinnt die Arbeitennassen eben durch diese Arbeit.

In die Illegalität gingen und gehen immer die bewußtesten, die besten,
die bei der Masse beliebtesten Arbeiterkämpfer. Die Verbindung zwi-
schen der Illegalität und den Massen kann jetzt noch umfassender und
enger sein als früher und ist es gewöhnlich auch, hauptsächlich infolge der
größeren Bewußtheit der Massen, zum Teil aber auch gerade dank der
„legalen Möglichkeiten". Dumm und niederträchtig ist das Gerede von
einer legalen Partei, aber für unsere sozialdemokratischen Parteizellen, für
ibre Arbeit unter den Massen sind die „legalen Möglichkeiten" keineswegs
erschöpft, können sie nicfct „erschöpft" sein.

Wird der Leitartikel der Nr. 101 des „Lutsch" nicht alle Sozialdemo-
kraten aufrütteln? Wird sich auch nur eine „Strömung" unter den Sozial-
demokraten finden, die eine solche Propaganda hinnimmt?

Wird dieser resümierende Leitartikel nicht zur Lösung der brennenden
Frage der Einheit der sozialdemokratischen Partei bettragen?

Die Diplomaten des Liquidatorentums sind in Nr. 101 des „Lutsch"
vollends entlarvt. Ihnen ist die Maske vom Gesicht gerissen. Von einer
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Einheit mit der Liqmdatorengruppe des „Lutsch" und der „Nasdia Sarja"
können jetzt nur noch Heuchler reden.

Es ist an der Zeit für diejenigen Sozialdemokraten, die bisher aus ver-
schiedenen Gründen schwankten, auf eine Frage keine bestimmte Antwort
gaben, in ausweichender Form eine „Vereinbarung" mit dem „Lutsch" zu-
ließen, mit Worten über die „Einheit" die Vereinigung mit dem „Lutsch"
tarnten — es ist für sie an der Zeit, endlich aufzuhören zu schwanken und
offen Stellung zu beziehen.

Unmöglich ist eine Einheit mit dem „Lutsch", durchaus möglich und
dringend notwendig ist die Einheit gegen den „Lutsch". Denn es geht um
die Einheit der .Illegalität", um die Einheit der illegalen sozialdemo-
kratischen Partei, der SDAPR, und um die Einheit ihrer revolutionären
Arbeit unter den Massen.

Qesdbrieben am 22. Januar
(4.7ebruar) i9i3.
AlsTlugs&riftbektograpbisd) NadidemJextderWugsdjrift.
vervielfältigt.
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IN DER WELT DER ASEF

Die nationalistische Presse macht einen schrecklichen Lärm um den
„Fall" Aljodiin. Man bedenke nur! Die Österreicher haben Rußland be-
leidigt, sie haben einen russischen Ingenieur wegen Spionageverdachts
schuldlos verhaftet, haben den Gefangenen verhöhnt! Die „patriotischen"
Ausfälle gegen Österreich fanden kein Ende.

Und nun zeigt sich der ganze Mechanismus, der einfache, alte, längst
bekannte Mechanismus dieser Angelegenheit. Herr Aljochin wurde das
Opfer des österreichischen Polizei„mitarbeiters" Weisman, der für 2000
Kronen (800 Rubel) im Monat russische Spione in Österreich aufspürte.

Der russische Ingenieur, der kein Deutsch versteht und zudem offenbar
noch wenig gewitzt ist, ging dem Lockspitzel, der ihn zur Besichtigung von
Arsenalen mitnahm, naiv auf den Leim.

Das „Nowoje Wremja" und unsere anderen Zeitungen von der Rich-
tung der Schwarzhunderter und der Regierung stehen für die russisdien
Asef mit Leib und Seele ein. Als sich aber herausstellte, daß dieser Asef
in Österreichs Diensten steht, entflammten die loyalen Russen in „ehr-
licher" Entrüstung.

Es stellte sich aber außerdem heraus, daß Weisman einst russisdoer
Spion und Lockspitzel war. Die Karriere dieses Weisman ist sehr auf-
schlußreich.

Sein Vater unterhielt ein Bordell. Das Söhnchen wurde nach dieser Vor-
bildung russischer Spion in Österreich, in Wien, wobei er außerdem die
russischen politischen Emigranten bespitzelte. Von 1901 bis 1905 diente
Weisman also der russischen Polizei, trieb er gleichzeitig militärische und
politische Spionage.
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Dann entzweite er sich mit der russischen Polizei und trat in den Dienst
der österreichischen Polizei über.

Sehr einfach.
Der arme Aljochin fiel einem ehemaligen russischen Spion zum Opfer.

Wie sollten sich da die russischen Lakaienzeitungen nicht über diese
„Heimtücke" Österreichs entrüsten?

.Trawda" 3Vr. 20, Tiadb dem 7ext der .Prawda".
25.Januar 1913.
VittersOirift: IV.
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BOURGEOISIE UND REFORMERTUM

Die Betrachtungen der „Retsch" über die aktuelle Frage der Streiks
verdienen die besondere Beachtung der Arbeiter.

Die liberale Zeitung führt die offiziellen Daten über die Streikbewe-
gung an:

Jahr

1905
1906
1907
1908
1909
1910
1911
1912

Streiks

13 995
6114
3 573

892
340
222
466

1918

Arbeiter
(in 1000)

2 863
1108

740
176
64
47

105
683

Wir bemerken nebenbei, daß die Zahlen für 1912 eindeutig zu niedrig
angegeben sind: Teilnehmer an politischen Streiks werden insgesamt
511 000 gezählt. Ihre Anzahl belief sich auf etwa das Doppelte. Erinnern
wir auch daran, daß die „Retsch" noch im Mai 1912 den politischen Cha-
rakter unserer Arbeiterbewegung leugnete und beteuerte, die ganze Bewe-
gung trage ausschließlich ökonomischen Charakter. Doch wollen wir uns
jetzt mit einer anderen Seite der Sache befassen.

Wie bewertet unsere liberale Bourgeoisie diese Erscheinung?

„Nicht erfüllt sind die Grnndfordernngen des politischen Bewußtseins" (war-
um nur des Bewußtseins??) „der russischen Bürger", schreibt die „Retsch".

„Die Arbeiterklasse ist überall die beweglichste und empfänglichste Schicht
der städtischen Demokratie die aktivste Schicht des Volkes . . . Unter kon-
stitutionellen Bedingungen bei normalen politischen Verhältnissen
wären nicht (durch den Putilow-Streik) Zehntausende Arbeitstage in einem
Produktionszweig verlorengegangen, der jetzt, angesichts der außenpolitischen
Komplikationen, so große Bedeutung erlangt." (Nr. 19.)



Bourgeoisie und Reformertum 529

Der Standpunkt der Bourgeoisie ist klar. „Wir" wollen eine Politik des
Imperialismus, der Eroberung fremder Gebiete. „Uns" behindern die
Streiks. „Wir" verlieren Mehrwert infolge der „verlorengegangenen"
Arbeitstage. „Wir" wollen eine ebensolche „normale" Ausbeutung der
Arbeiter wie in Europa.

Vortrefflich, ihr Herren Liberale! Euer Wunsch ist berechtigt, euer Be-
streben wollen wir unterstützen... wenn. . . wenn es nicht etwas Totes,
etwas Leeres ist!

Die „Retsch" fährt fort: „Die preußischen Staatsmänner" (man hätte
sagen müssen: die preußischen Gutsbesitzer) „haben nicht aus Sympathie
für die Freiheiten die ,Cegalisierung der sozidldemokratisdhen Partei' ein-
geräumt. Reformen bringen entsprechende Früchte, wenn sie zur rechten
Zeit gewährt werden."

So sieht das vollendete Reformertum unserer Bourgeoisie aus. Sie be-
schränkt sich auf Seufzer, sie möchte die Purischkewitsch überzeugen, ohne
sie zu verletzen, sich mit ihnen versöhnen, ohne sie zu beseitigen. Jedem
denkenden Menschen muß klar sein, daß die Losung der „Legalisierung
der sozialdemokratischen Partei" ihrer objektiven Bedeutung nach (d. h.
unabhängig von den guten Absichten einzelner Grüppchen) ein untrenn-
barer Bestandteil dieses jämmerlichen und ohnmächtigen bürgerlichen
Reformertums ist.

Wir wollen nur eins bemerken. Bismarck konnte Reformen nur deshalb
erfolgreich durchführen, weil er über den Rahmen des Reformertums
hinausging: er vollzog bekanntlich eine Reihe von „Revolutionen von
oben", er raubte einem der reichsten Länder der Welt fünf Milliarden
Francs, er konnte dem durch den Goldstrom und die unerhörten mili-
tärischen Erfolge berauschten Volk das allgemeine Wahlrecht und eine
wirkliche Gesetzlichkeit geben.

Glaubt ihr nicht, ihr Herren Liberale, daß etwas Ahnliches in Rußland
möglich ist?? Weshalb habt ihr sogar bei der Frage des Archangelsker
Semstwos (das wäre doch eine „Reform"!) erklärt, daß Reformen in Ruß-
land aussichtslos seien??

.Vrawda'TJr.23, "Madb dem 7extder .Vravoda".
29. Januar {913.
Vntersdirift: 7.
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ÜBER DIE LEGALE PARTEI

Die Zeitung „Lutsch", die in intellektuellen Kreisen um so mehr „Lärm"
ztr machen versteht, je weniger sie von den Arbeitern gelesen wird, setzt
ihre Propaganda für eine legale Arbeiterpartei mit einem Eifer fort, der
einer besseren Sache wert wäre.

Im Neujahrsleitartikel dieser Zeitung lesen wir die alte Unwahrheit,
das Jahr 1912 habe „als aktuelle Losung und Banner des proletarischen
Rußlands den Kampf für die Koalitionsfreiheit und den Kampf für die
legale Existenz der sozialdemokratischen Arbeiterpartei auf die Tages-
ordnung gesetzt".

Jeder, der mit der Massenbewegung der Arbeiter im Jahre 1912 wirk-
lich Fühlung gehabt und ihr politisches Gesicht aufmerksam beobachtet
hat, weiß sehr wohl, daß die Liquidatoren vom „Lutsch" hier die Unwahr-
heit sagen. Als aktuelle Losung und Banner des Kampfes proklamierten
die Arbeiter etwas anderes. Das veranschaulichten besonders deutlich
z. B. die Maitage, wo die fortgeschrittensten Arbeiter verschiedener
Strömungen (und sogar unter Beteiligung einer Minderheit von Volkstüm-
lern inmitten der Mehrheit von Sozialdemokraten) selbst eine andere
Losung aufstellten, ein anderes „Banner" entfalteten.

Die Intellektuellen vom „Lutsch" wissen das, aber sie wollen ihre
Kleingläubigkeit, ihre Begriffsstutzigkeit, ihren Opportunismus den Ar-
beitern aufzwingen. Ein bekanntes und nicht neues Bild! In Rußland aber
fällt den Autoren eine solche Verzerrung um so leichter, als sie das Mono-
pol haben, auf bestimmten Schauplätzen „legal" in Erscheinung zu treten.

Doch bleibt die Unwahrheit des „Lutsch" eine Unwahrheit. Und sie
wird noch schlimmer, wenn der „Lutsch" fortfährt:
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„Im Mittelpunkt der politischen Mobilisierung der Arbeitermassen des
Jahres 1913 wird eben diese Losung stehen..."

Mit anderen Worten: Entgegen dem Willen der Arbeitermassen, die
bereits eine andere Losung ausgegeben haben, werden die Intellektuellen
vom „Lutsch" sie stutzen und beschneiden! Des Menschen W i l l e . . . nur
daß ihr, ihr Herren, keineswegs eine sozialdemokratische, sondern eine
liberale Sache betreibt.

Möge sich der Leser den kürzlichen Streit des „Lutsch" mit der „Praw-
da" über die legale Partei ins Gedächtnis rufen. Weshalb gelang es nicht
einmal den Kadetten, die legale Partei zu schaffen? fragte die „Prawda"*.
Und im „Lutsch" antwortete Th. D.:

„Die Kadetten gaben zu, daß ihr Wunsch utopisch ist", als ihr Statut nicht
bestätigt wurde, die Liquidatoren aber betrieben „eine beharrliche planmäßige
Arbeit, die Eroberung einer Position nach der andern" (siehe Nr. 73 des
„Lutsch").

Man sieht: Th. D. hat sich um die Antwort gedrückt! Auch die Kadetten
leisteten eine beharrliche Arbeit, auch sie „eroberten Positionen" in der
legalen Literatur und in den legalen Verbänden. Aber selbst die Kadetten
haben keine legale Partei.

Weshalb hören denn die Kadetten nicht auf, von einer legalen Partei
zu träumen und zu reden? Weil sie eine Partei der konterrevolutionären
liberalen Bourgeoisie sind, die für gewisse kleine Zugeständnisse an die
Liberalen, für ein kleines Zugeständnis an die „friedfertige" legale Ka-
dettenpartei bereit ist, sich mit den Purischkewitsch auszusöhnen.

Das ist die objektive, d. h. von frommen Wünschen und schönen Wor-
ten unabhängige, Bedeutung des Geredes über eine legale Partei in der
Epoche des Regimes des 3. Juni. Diese Reden sind der Ausdruck für die
Abkehr von der konsequenten Demokratie, für die Propagierung des
7riedens mit den Purischkewitsch.

Wichtig ist nicht, welche Ziele die Liquidatoren mit ihrer Propaganda
für eine legale Partei verfolgen, welches ihre Vorsätze und Absichten
sind. Das ist eine subjektive Frage; bekanntlich ist der Weg zur Hölle mit
„guten" Vorsätzen gepflastert. Wichtig ist, was die Propagierung einer
legalen Arbeiterpartei unter dem Regime des 3. Juni, angesichts der nicht
legalen liberalen Partei usw. objektiv bedeutet.

• Siehe den vorliegenden Band, S. 425-427. Die Red.
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Diese objektive Bedeutung des liquidatorischen Geredes über eine legale
Partei besteht in der Abkehr von den gesamtnationalen und grundlegen-
den Bedingungen und Forderungen der Demokratie.

Daher eben lehnt jeder klassenbewußte Arbeiter die Propaganda der
Liquidatoren ab, denn die Frage der „legalen Partei" ist eine Kernfrage,
ist eine Frage der Existenz der Partei der Arbeiterklasse überhaupt. Die
liquidatorische Propaganda untergräbt von Grund auf gerade die Existenz
einer wirklichen Arbeiterpartei.

.Vrawda" "Nr. 24, Tlad) dem 7ext der „Vrawda".
30. "Januar 1913.
Untersdbrift: 7.
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DIE MOBILISIERUNG
DER BÄUERLICHEN LÄNDEREIEN

Mobilisierung des Bodens nennt man die Übereignung von Grund-
eigentum. Was unsere Bauern betrifft, so herrscht bisher im Gesetz wie
in der „öffentlichen'" Meinung (selbst der liberalen, unter den Kadetten)
die fronberrlidje Auffassung, daß die Mobilisierung der bäuerlichen Län-
dereien schädlich sei und daß man sie verbieten oder beschränken müsse.

Vom Standpunkt der Demokratie ist allein schon der Gedanke, daß
man den Bauern - erwachsenen Menschen und vollberechtigten Bürgern -
den Verkauf ihres Grund und Bodens verbieten oder erschweren dürfe,
die schamloseste Verhöhnung der Bauernschaft. Nur in einem Land wie
Rußland, wo die Beamten und die Masse der Liberalen in alter Fron-
herrenart noch heute im Bauern nur den bevormundeten, begriffsstutzigen,
nicht vollberechtigten „Mushik" sehen, kann eine solche Einstellung zur
Mobilisierung fortbestehen.

Vom wirtschaftlichen Standpunkt ist der Schaden, den jedes Verbot und
jede Beschränkung der Mobilisierung anrichtet, ungeheuer groß. Bei
einigermaßen erträglichen Lebensbedingungen wird der Bauer niemals
seinen Boden verkaufen. Zwingen aber Not oder andere Umstände (Um-
siedlung, Tod einer Arbeitskraft usw.) zum Verkauf, so wird das kein
Qesetz verhindern können. Das Gesetz wird man immer umgehen, und
Verbote werden die Bedingungen des Bodenverkaufs nur verschlechtern.

Im Januarheft der „Russkaja Mysl", des Organs der am weitesten
rechts stehenden Kadetten, eines Gemischs von Liberalen und Schwarz-
hundertern, mußte ein gewisser Fürst W. Obolenski, der offenbar die
übliche Auffassung der Sdiwarzhunderter und der Liberalen über die
Mobilisierung teilt, 7atsadhen anführen, die die Unsinnigkeit und Sdiäd-
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lichkeit ihrer Beschränkung beweisen. Man verbietet Nicht-Bauern den
Kauf von Anteilland. Der Käufer läßt sich als Bauer registrieren! Man
verbietet dem einzelnen, mehr als sechs persönliche Bodenanteile zu
kaufen. Der Käufer trifft fiktive, vorgetäuschte Abmachungen auf den
Namen von Verwandten usw.! Man verbietet die Verpfändung von An-
teilländereien. Das erleichtert gerade die Machenschaften der Bodenspeku-
lanten und erschwert den Bodenerwerb für die Mittelbauern!

Nur Anhänger der Fronherrschaft und Heuchler können von einer Be-
schränkung der Mobilisierung eine „Hilfe" für die Bauern erwarten. Die
Bauern, die Bewußtsein haben, suchen den Ausweg ganz woanders.

„Pratoda" Wr. 26, 5Vad> dem Jext der „Vrawda".
i.JebTuar I9i3.
1lntersdirift:7.
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EINIGES ÜBER STREIKS

Die Zeitung „Lutsch" wandte sich in einer Reihe von Artikeln gegen
die Massenstreiks.

Natürlich können wir dem „Lutsch" hier nicht so antworten, wie er es
verdiente.

Wir beschränken uns daher auf einige wenige rein theoretische Bemer-
kungen über den Charakter der Propaganda des „Lutsch". Die Schreiber
vom „Lutsch", die fleißig Beispiele aus westlichen Ländern bringen und
auf tausenderlei Weise Wörtchen wie „Anarchosyndikalismus* usw.
wiederholen, dokumentieren damit, daß sie von der historischen Eigen-
art der Streiks in Rußland im Jahre 1912 absolut nichts begriffen haben.

Nirgends in Europa hatten und haben die Streiks des 20. Jahrhunderts
eine solche Bedeutung wie im Rußland unserer Tage, nirgends können
sie eine solche Bedeutung haben. Warum?

Weil eben in ganz Europa die Periode der tiefgreifenden demokra-
tischen Umgestaltungen längst völlig abgeschlossen ist, in Rußland aber
gerade solche Umgestaltungen auf der Tagesordnung stehen - in der
historischen Bedeutung dieses Wortes.

Daher der gesamtnationale Charakter der wirtschaftlichen und noch
mehr der nichtwirtschaftlichen Streiks in Rußland. Einen solchen gesamt-
nationalen Charakter (vom Standpunkt der demokratischen Umgestal-
tungen des Landes) haben die europäischen Streiks, die Vorboten ganz
anderer Umwälzungen sind, nidit. Zudem ist das Verhältnis zwischen den
Streiks in Rußland und der Lage der landwirtschaftlichen Kleinproduzen-
ten (der Bauern) wiederum ein ganz anderes als in den westlichen Län-
dern.
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Fassen wir das alles zusammen, so verstehen wir, daß die Propaganda
des „Latsch" gerade die gesamtnationale, die demokratische Bedeutung
der wirtschaftlichen und der nichtwirtschaftlichen Streiks im Rußland des
Jahres 1912 im dunkeln läßt. Das Auftreten des Proletariats als des
Hegemons (Führers) entgegen den antidemokratischen Stimmungen der
Liberalen - das ist das Wichtigste und historisch Besondere an unseren
Streiks. Und gerade das begreifen die Schreiber vom „Lutsch" nicht, und
sie können es von ihrem liquidatorischen Standpunkt aus auch nicht be-
greifen.

Es geht natürlich keineswegs um die Beurteilung der Zweckmäßigkeit
dieses oder jenes einzelnen Streiks. Es geht keineswegs darum, daß eine
möglichst planmäßige Vorbereitung und manchmal sogar die Ersetzung
eines Streiks durch eine gleiöjartige Aktion nötig ist. Es geht um das all-
gemeine Unverständnis der Liquidatoren für jene Bedeutung der Streiks
überhaupt, die die Losung der „Koalitionsfreiheit" oder der „legalen
Partei" zu einer untauglichen, der gegebenen Sachlage nicht entsprechen-
den Losung macht.

Nicht im Hinblick auf Einzelfälle, sondern im Hinblick auf den ganzen
Charakter der Bewegung setzen die Liquidatoren dort ein Minus, wo die
Marxisten und klassenbewußten Arbeiter ein Plus setzen. Aus diesem
Grunde eben empörten und empören sich die Arbeiter mit Recht über die
Propagandades „Lutsch".

„Prawda" 3Vr. 27, 7ia6j dem Text der .Prawda".
2.7ebruar 1913.
Vntersdjrift: 1.



537

RUSSEN UND NEGER

Welch sonderbare Gegenüberstellung! - wird der Leser denken. - Wie
kann man eine bestimmte Rasse einer bestimmten Nation gegenüber-
stellen?

Eine solche Gegenüberstellung ist möglich. Die Neger haben sich am
spätesten von der Sklaverei befreit, und noch heute lasten die Spuren der
Sklaverei auf ihnen am schwersten - selbst in den fortgeschrittenen Län-
dern, denn der Kapitalismus kann keine andere Befreiung „einräumen"
als die rechtliche, und auch diese engt er in jeder Weise ein.

Von den Russen sagt die Geschichte, daß sie sich von der Sklaverei der
Leibeigensdhaft im Jahre 1861 „fast" befreit haben. Annähernd zur
gleichen Zeit, nach dem Bürgerkrieg gegen die amerikanischen Sklaven-
halter, befreiten sich die Neger in Nordamerika von der Sklaverei.

Die Befreiung der amerikanischen Sklaven.vollzog sich auf weniger
„reformatorischem" Wege als die Befreiung der russischen Sklaven.

"Deshalb sind jetzt, nach einem halben Jahrhundert, die Spuren der
Sklaverei bei den Russen weit stärker erhalten als bei den Negern. Und
es wäre sogar exakter, sprächen wir nicht nur von Spuren der Sklaverei,
sondern auch von Institutionen . . . Doch wollen wir uns in dem vorliegen-
den kurzen Artikel auf eine kleine Illustration des Gesagten beschränken
- auf die Frage der Elementarbildung. Eine der von der Sklaverei hinter-
lassenen Spuren ist bekanntlich das Analphabetentum. In einem Lande,
das von Paschas, den Purischkewitsch und anderen unterdrückt wird, kann
die Mehrheit der Bevölkerung nicht lese- und schreibkundig sein.

- In Rußland gibt es 73% Analphabeten, nicht mitgerechnet die Kinder
bis zum Alter von 9 Jahren.

35 Lenin, Werke, Bd. 18
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Bei den Negern in den Vereinigten Staaten von Nordamerika machen
die Analphabeten (1900) - 441/2% aus.

Ein so unerhört hoher Prozentsatz an Analphabeten ist eine Schande
für ein zivilisiertes, fortgeschrittenes Land, für die nordamerikanisdie
Republik. Und dabei weiß jedermann, daß die Lage der Neger in Amerika
überhaupt eines zivilisierten Landes unwürdig ist: der Kapitalismus kann
weder die völlige Befreiung noch gar völlige Gleichheit bringen.

Aufschlußreich ist, daß der Prozentsatz der Analphabeten bei den
Weißen in Amerika bei nur 6% liegt. Unterteilen wir jedoch Amerika in
ehemalige Sklavenhaltergebiete (das amerikanische „Rußland") und in
Nicht-Sklavenhaltergebiete (das amerikanische Nicht-Rußland), so er-
halten wir bei den Weißen einen Prozentsatz an Analphabeten von 11 bis
12% in den ersten Gebieten und von 4-6% in den zweiten!

In den ehemaligen Sklavenhaltergebieten ist der Prozentsatz an An-
alphabeten bei den Weißen doppelt so hod>. Die Spuren der Sklaverei
lasten nicht nur auf den Negern!

Eine Schande für Amerika ist die Lage der Neger!

Qesdbrieben Ende Januar-Anfang Jebruar i9l3.
Zuerst veröffentlicht 1925 7ia<h dem Manuskript.
in der Zeitschrift „Xrasnaja
Niwa"CDie rote Jlur) 3Vr. 3.
Unterschrift: W.
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ÜBER EINE ENTDECKUNG

Die bürgerliche Gesellschaft lebt und erhält sich ausschließlich durch
die Lohnarbeit von Millionen. Ohne sie wären die Einnahmen der Guts-
besitzer, die Profite der Kapitalisten, die verschiedenen „abgeleiteten"
Quellen für ein üppiges Leben wie Honorare, Gehälter usw. unmöglich.
Die Macht aber, die die Millionen in die Reihen der Tagelöhner preßt, ist
der Hunger.

Eine alte, allbekannte, abgedroschene Tatsache. Das bürgerliche Publi-
kum gewöhnt sich daran und „bemerkt es nicht". Von Zeit zu Zeit je-
doch - besonders wenn Gesundheit und Wohlergehen der Herren Bour-
geois bedroht sind! - geben himmelschreiende Fälle von Not und Elend
neben gleichzeitigem Luxus Veranlassung, „Entdeckungen" zu machen. In
jeder großen Stadt und in jedem beliebigen dörflichen Krähwinkel „ent-
deckt" man ab und an schreckliche, abscheuliche, menschenunwürdige Un-
sauberkeit, Armut, Verwahrlosung. Man „entdeckt" das, setzt durch die
„großen" Zeitungen die Leserschaft davon in Kenntnis, spricht darüber
ein, zwei Tage und vergißt es wieder. Der Satte weiß nicht, wie dem Hung-
rigen zumute i s t . . .

Die Petersburger Leserschaft erfuhr kürzlich von einer solchen „Ent-
deckung" durch einen gewissen Dr. Koslowski, der 251 Nachtasyle des
Roshdestwenski-Stadtteils besichtigt hatte.

„Dunkle, feuchte Räume, stickige Luft, Schmutz, Schlafstätten auf Kisten,
auf dem Fußboden, schreckliche Enge (3578 Mieter in 251 Wohnungen), an den
Wänden zerdrückte Wanzen, ein entsetzliches Bild." („Nowoje Wremja"
Nr. 13 236.)

Die Gesellschaft für Volksgesundheit beschloß nach Entgegennahme
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dieses Berichts, sich mit dieser Frage zu befassen... die Behörden zu
bemühen . . . eine Untersuchung zu erwirken . . . unternahm also alles,
was in ihren Kräften stand.

Hier einige Angaben aus der Statistik der Stadt St. Petersburg für das
Jahr 1911. Der „Sonderbehörde zur Kontrolle und Unterbringung der
Bettler" wurden 16 960 Bettler vorgeführt. Von ihnen wurden 1761 dem
Gericht übergeben - belästige nicht die sauberen Herrschaften! -,1371 in
ihre Heimatorte zurückgeschafft (das Dorf ist es „gewohnt", sich mit den
Armen herumzuschlagen), 1892 in Einrichtungen der Behörde unter-
gebracht und 9694 - freigelassen.

In der Behörde ist immerhin gearbeitet worden, eine „Kontrolle" wurde
gemacht, die Gehälter sind nicht umsonst gezahlt worden.

Im gleichen Jahr (1911) wandten sich an die städtische Arbeitsbörse
(hinter der Moskauer Sastawa) 43 156 arbeitsuchende ungelernte Arbei-
ter. Arbeit erhalten haben 6076 Personen.

Die „Freigelassenen" (die Bettler von der „Unterbringung" und die un-
gelernten Arbeiter von der Arbeit) übernachten auf der Straße, in Nacht-
asylen, in Herbergen . . . Hier sind Entdeckungen zu machen.

„"Prawda" "Nr. 29, Tiadb dem Hext der „Trawda".
5.7ebruar I9i3.
Untersdbrift: W. J.
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DER PARTEITAG
DER ENGLISCHEN ARBEITERPARTEI

Vom 29. bis 31. Januar tagte in London der XIII. Parteitag der bri-
tischen Arbeiterpartei. Anwesend waren 500 Delegierte.

Der Parteitag nahm eine Resolution gegen den Krieg an und, mit großer
Mehrheit, eine Resolution, die den Parlamentsvertretern der Partei emp-
fiehlt, gegen jede Vorlage einer Wahlreform zu stimmen, die das Wahl-
recht nicht auch auf die Frauen ausdehnt.

Die englische „Arbeiterpartei", die neben der opportunistischen „Un-
abhängigen Arbeiterpartei" und der sozialdemokratischen „Britischen
Sozialistischen Partei" existiert, ist so etwas wie eine breite Arbeiterpar-
tei. Es ist das ein Kompromiß zwischen einer sozialistischen Partei und
nichtsozialistischen Gewerkschaften.

Die Ursachen dieses Kompromisses liegen in den Besonderheiten der
englischen Geschichte, der Absonderung der Aristokratie der Arbeiter-
klasse in nichtsozialistischen, liberalen Gewerkschaftsverbänden. Die be-
gonnene Wendung dieser Verbände zum Sozialismus hin hat eine Menge
verworrener Zwischenstadien zur Folge.

In der Frage der Parteidisziplin z. B. wurde eine Resolution angenom-
men, die den Parteiausschluß für Verletzung der Beschlüsse der Partei
und der Parlamentsfraktion androht.

Es kam zu Debatten, wie sie in keinem anderen Lande möglich sind:
Gegen wen richtet sich diese Resolution, gegen die Liberalen oder gegen
die Sozialisten?

Die Sache ist die, daß von den 40 Arbeiterabgeordneten im Parlament
27 "NidotsoziaMsten sind!! Die dreizehn Sozialisten, sagte Will Thorne,
Sozialist, in seiner Stellungnahme gegen die Resolution, wolle man binden
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dardi eine Unterordnung unter die TJidhtsozialisten. Sogar Bruce Glasier,
Mitglied der Unabhängigen Arbeiterpartei, der für die Resolution ein-
trat, gab zu, daß es etwa ein halbes Dutzend von Arbeiterabgeordneten
gibt, die man zu den Konservativen zählen kann.

Die Resolution wurde angenommen.
Eine Resolution, wonach in Parteiräumen nicht allein Plakate der op-

portunistischen Tageszeitung „The Daily Herald" ausgehängt werden
sollten, wurde mit einer Mehrheit von 643 000 Stimmen bei 398 000
Gegenstimmen abgelehnt. Bei Abstimmungen zählt man hier die durch die
Delegierten vertretenen Mitglieder.

Die Mehrheit auf dem Parteitag hatten NichtSozialisten und äußerst
schlechte Sozialisten. Doch waren bestimmte Stimmen zu hören, daß die
Masse der Arbeiter mit einer solchen Partei unzufrieden ist, daß sie von
den Abgeordneten weniger legislatorische Spielereien und mehr sozia-
listische Propaganda fordert.

.Prawda" 5Vr. 30, Tiaäo dem Text der ,Vrawda".
6.7ebruar 19 i3.
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DER ZUSAMMENBRUCH DER
KONSTITUTIONELLEN ILLUSIONEN

„Gott sei Dank, wir haben eine Verfassung", rief nach dem 3. Juni 1907
Herr Miljukow aus. Mit solchen ergötzlichen Beteuerungen tröstete sich
der Führer der liberalen Bourgeoisie, und dahinter verbarg er ihren Un-
glauben an das Volk, ihre Unlust, ihre Furcht, vom „konstitutionellen"
Weg abzuweichen.

Es ist höchst charakteristisch, daß gerade jetzt, wo derselbe Herr Milju-
kow oder seine prüde, offiziös-liberale „Retsch" den „Beginn eines gesell-
schaftlichen Aufschwungs" zugeben (Nr. 26), das Fiasko dieser konstitu-
tionellen Illusionen deutlich wird. Der Wunsch, die unangenehme Wirk-
lichkeit (und die unangenehme Notwendigkeit eines Weges, der wenig
dem „konstitutionellen" gleicht) wegzudiskutieren, der Wunsch, sich und
andere mit „konstitutionellen" Wörtchen einzuschläfern, das liegt diesen
Illusionen zugrunde.

Man schaue sich die Äußerungen der Liberalen über die gegenwärtige
Lage an!

„In der Duma ist es langweilig, weil es keinen Kampf gibt." (Nr. 25.)
Niemand hat euch gezwungen, ihr Herren, zu erklären, daß wir eine

Verfassung haben!
„Alle Worte sind gesagt. Jetzt sind Taten nötig, dodb der Qlaube an sie

febh. Daher auch die Apathie." (Ebenda.)
Ihr habt euch mit dem Glauben an Worte getröstet, die vornehmlich

den Oktobristen galten. Ihr gebt jetzt zu, daß ihr mit diesen Worten den
fehlenden Qlauben an Taten verbergen wolltet.

Ihr. selbst, ihr Herren Liberale, habt euch euer Urteil gesprochen.
Die Demokratie im allgemeinen - die Arbeiter im besonderen - hatten

den Glauben an Worte (über die Verfassung) nicht*

Qesdhrieben Ende Januar-Anfang 7ebruar 1913.
Zum erstenmal veröftentlidjt. 7ia<3o dem Manuskript.

* Das Manuskript des Artikels ist nicht vollständig erhalten. Die Red.
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WIR DANKEN FÜR DIE OFFENHEIT

Wir danken der Schwarzhunderterzeitung „Nowoje Wremja" für den
Abdruck der offenen Worte Kobylinskis, des Führers der Rechten im
Reichsrat. Wir danken auch dem „Führer" selbst.

„Immer wieder zeigt sich", rief Herr Kobylinski aus, „die Unkenntnis und
das Unvermögen der Mitglieder der Reichsduma in der Gesetzgebung... So
verfassen nur Xrämer Qesetze.

Wir werden angegriffen, weil wir die Gesetzesvorlage über die Einführung
des Semstwos im Gouvernement Archangelsk abgelehnt haben . . . Die Reichs-
duma hat überhaupt nicht daran gedacht, daß wegen des Fehlens kulturell ent-
wickelter Elemente und der schwachen Besiedlung des Gouvernements Archan-
gelsk in die dortigen Semstwoverwaltungen, wie man bei uns scherzte, jeweils
ein !Mushik, ein Renntier und ein Bär gewählt werden müßten.

Auf jeden Fall werden wir die Bildung eines Semstwos der !Mushiks, wie es
die III. Reichsduma plante, nicht zulassen."

Wie sollte man dem Führer der Rechten im Reichsrat, d. h. dem Führer
des Reichsrats, für eine solche Offenheit nicht dankbar sein?

Statt abgedroschener, nichtssagender, liberaler Phrasen gegen den
Reichsrat empfehlen wir den Lesern wärmstens diese klare, wahrheits-
getreue Stellungnahme für den Reichsrat.

Krämer in der Reichsduma... Mushiks und Bären im Semstwo . . .
Krämer und Mushiks werden wir nicht zulassen. Das ist die offene Sprache
eines Fronherrn und Gutsbesitzers.

Und man beachte: Er hat recht, dieser Fronherr, wenn er sagt, daß es
in der Reichsduma keine Mehrheit ohne „Krämer" gibt, d.h., in der
Sprache eines klassenbewußten Arbeiters (und nicht eines ungeschlach-
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ten Gutsbesitzers) ausgedrückt, ohne die "Bourgeoisie. Er hat recht, dieser
Gutsbesitzer: eine Selbstverwaltung wäre in der Tat eine bäuerliche
Selbstverwaltung (die klassenbewußten Arbeiter ziehen den Ausdruck
„bäuerlich" dem bei den ungeschlachten Gutsbesitzern üblichen „der
Mushiks" vor). Die Bauern bilden die Mehrheit.

Der Reichsrat ist keineswegs eine zufällige politische Einrichtung, er
ist das Organ einer JCasse - das eben besagt die wahrheitsgetreue Rede
Kobylinskis. Diese Klasse sind die Großgrundbesitzer. Sie werden die
„Krämer und Mushiks" nidbt zulassen.

Lernt doch, ihr Herren russische liberale „Krämer", ihr Herren Okto-
bristen und Kadetten, bei Kobylinski, wie man politische Fragen ernsthaft
stellt!

.Trawda" Nr. 35, NadidemJextder.Trawda".
\2. Jebruar I9i3.
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DIE FRAGE DER EINHEIT

Der Brief des Deputierten der Arbeiter von Kostroma, Schagow, an die
„Prawda" (Nr. 22/226) hat sehr deutlich gezeigt, unter welchen Bedin-
gungen die Arbeiter die Einheit der Sozialdemokratie für realisierbar hal-
ten. Die Briefe einer ganzen Reihe anderer Abgeordneter der Arbeiter-
kurie („Prawda" Nr. 21-28) haben diese Auffassung bestätigt. Die
Arbeiter selber müssen die Einheit „von unten" herstellen. Die Liquida-
toren sollten nicht gegen die Illegalität auftreten, sondern selber illegal
arbeiten.

Man kann sich nach einer so klaren und direkten Fragestellung nur
wundern, im „Lutsch" Nr. 27 (113) wieder die alten, hochtrabenden, aber
völlig inhaltslosen Phrasen Trotzkis vorzufinden. Kein Wort zum Kern
der Frage! Nicht der geringste Versuch, exakte Takten anzuführen und sie
allseitig zu untersuchen! Keine Andeutung der realen Bedingungen der
Einheit! Bloße Deklamationen, hochtrabende Worte, überhebliche Aus-
fälle an die Adresse von Gegnern, die der Verfasser nicht nennt, impo-
sant-wichtige Beteuerungen - das ist Trotzkis ganzes Gepäck.

Das taugt zu nichts, Herrschaften. Ihr redet „mit den Arbeitern" wie
mit Kindern, bald sucht ihr sie mit schrecklichen Worten einzuschüchtern
(„die Fesseln des Zirkelwesens", „ungeheuerliche Polemik", „feudal-
fronherrliche Periode unserer Parteigeschichte"), bald wollt ihr sie „über-
reden", wie man kleine Kinder überredet, ohne zu überzeugen und die
Sache zu erklären.

Die Arbeiter werden sich weder einschüchtern noch überreden lassen.
Sie werden selber den „Lutsch" mit der „Prawda" vergleichen, werden
z. B. den Leitartikel in Nr. 101 des „Lutsch" („Die Arbeitermassen und
die Illegalität") lesen - und bei Trotzkis Deklamationen einfach abwinken.
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„In der Praxis wird die nur scheinbar prinzipielle Frage der Illegalität
von allen Teilen der Sozialdemokratie in völlig gleicher Weise gelöst . . ." ,
schreibt Trotzki kursiv. Die Arbeiter von Petersburg wissen aus Erfah-
rung, daß das nicht stimmt. Die Arbeiter in jeder beliebigen Ecke Ruß-
lands werden, wenn sie den genannten Leitartikel des „Lutsch" lesen,
sofort erkennen, daß Trotzki der Wahrheit ausweicht.

„Es ist lächerlich und töricht zu behaupten", lesen wir bei ihm, „daß
zwischen den politischen Tendenzen des ,Lutsch' und der ,Prawda' ein
unversöhnlicher Gegensatz bestehe." Glauben Sie mir, verehrter Autor,
die Arbeiter werden sich weder durch das Wort „töricht" noch durch das
Wort „lächerlich" einschüchtern lassen, sondern Sie bitten, mit ihnen wie
mit Erwadbsenen sadhlidb zu reden: Legen Sie doch diese Tendenzen dar!
Beweisen Sie doch die „Versöhnbarkeit" des Leitartikels in Nr. 101 des
„Lutsch" mit der Sozialdemokratie!

Nein. Mit Phrasen, mögen sie noch so „versöhnlerisch", noch so honig-
süß sein, werden Sie die Arbeiter nicht abspeisen.

„Unsere historischen Fraktionen, der Bolschewismus und der Menschewis-
mus", schreibt Trotzki, „sind ihrem Ursprung nach rein intelligenzlerische
Gebilde."

Das ist die Wiederholung eines liberalen Märchens. In der Tat aber
hat die ganze russische Wirklichkeit die Arbeiter vor die Frage der
Stellung zu den Liberalen und zur Bauernschaft gestellt. Gäbe es gar
keine Intelligeriz, so könnten die Arbeiter nidht die Frage umgehen, ob sie
die Führung der Bauern im Qefolge der Liberalen oder gegen die Libe-
ralen übernehmen sollen.

Für die Liberalen ist es von Vorteil, diese Grundlage der Meinungs-
verschiedenheiten so darzustellen, als sei sie von den „Intellektuellen"
hereingetragen worden. Doch blamiert sich Trotzki nur selbst, wenn er
ein liberales Märchen nacherzählt.

JPrawäa" Nr. 39, Ttaöh dem Text der „Trawda".
I6.7ebruar 1913.
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WAS TUT SICH
IN DER VOLKSTÜMLERRICHTUNG,

UND WAS TUT SICH
AUF DEM LANDE?

Die Zeitschrift „Russkoje Bogatstwo" zeigt uns eben jene beiden Ten-
denzen in der Volkstümler- oder Trudowiki-Strömung bzw. -Richtung
des rassischen Lebens, die man auch an Hand anderer, direkterer, un-
mittelbarerer Quellen des politischen Wissens verfolgen kann.

Erinnern wir uns zum Beispiel der Debatten in der I. und II. Duma.
Leider sind die stenografischen Berichte der einen wie der anderen jetzt
aus dem Handel gezogen worden. Aber wie dem auch sei, mit dem m
diesen Berichten enthaltenen umfangreichen politischen Material zum
Studium der Auffassungen und Bestrebungen der russischen Bauern und
der russischen Trudowiki ist entweder schon jetzt jeder gebildete Mensch
vertraut, oder er wird es in Zukunft sein. Die wichtigste Schlußfolgerung
aus diesem Material besteht darin, daß die intellektuellen Trudowiki
(einschließlich der intellektuellen Sozialrevolutionäre) und die bäuerlichen
Trudowiki zwei wesentlich verschiedene politische Strömungen darstellen.

Die intellektuellen Volkstümler tendieren zur versöhnenden oder „all-
gemein-menschlichen" Phrase. In ihnen ist immer der Liberale zu spüren.
Der Standpunkt des Klassenkampfes ist ihnen organisch fremd. Sie räso-
nieren nur. Sie zerren die demokratische Bauernschaft zurück, vom leben-
digen und unmittelbaren Kampf gegen ihren Klassenfeind zur nebelhaf-
ten, gequälten, ohnmächtigen scheinsozialistischen Phrase.

Die bäuerlichen Volkstümler in den ersten beiden Dumas sind Feuer
und Flamme. Sie sind erfüllt von dem Streben nach unmittelbarem und
entschlossenem Handeln. Sie sind unwissend, ungebildet, naiv, erheben
sich aber gegen ihren Klassenfeind mit einer solchen Offenheit, Unver-
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söhnlichkeit, einem solchen Haß, daß man in ihnen eine sehr ernst zu
nehmende gesellschaftliche Kraft spürt.

Anders ausgedrückt: Die intellektuellen Volkstümler sind ganz mise-
rable Sozialisten und unsichere Demokraten. Die bäuerlichen Trudowiki
spielen keineswegs Sozialismus, der ihnen absolut fremd ist, aber sie sind
„innerliche", aufrichtige, glühende und starke Demokraten. Ob die bäuer-
liche Demokratie in Rußland siegen wird, das kann niemand vorhersagen,
denn das hängt von allzu komplizierten objektiven Bedingungen ab. Doch
steht völlig außer Zweifel, daß die trudowikische Bauernschaft nur ent-
gegen den Tendenzen siegen kann, die die volkstümlerische Intelligenz in
ihre Bewegung hineinträgt. Die lebensprühende, frische, aufrichtige Demo-
kratie ist bei günstigen historischen Umständen imstande zu siegen, wo-
hingegen die „sozialistische" Phrase, das volkstümlerische Räsonieren
niemals siegen kann.

Diese Schlußfolgerung erscheint mir als eine der wichtigsten Lehren aus
der russischen Revolution, und ich gebe nicht die Hoffnung auf, sie irgend-
wann einmal durch eine ausführliche Analyse der Reden der Volkstümler
in den ersten beiden Dumas und durch anderes politisches Material aus
den Jahren 1905-1907 begründen zu können. Heute jedoch möchte ich
hinweisen auf die großartige Bestätigung dieser Schlußfolgerung durch
das letzte Heft (1912, Nr. 12) des „Russkoje Bogatstwo", des wichtigsten
und solidesten Organs der Volkstümler.

Zwei Artikel in diesem Heft vermitteln einen zweifellos typischen
Eindruck. Der Artikel des Herrn A. W. P. („Volkssozialismus oder prole-
tarischer Sozialismus?") ist ein Musterbeispiel für das intellektuelle Räso-
nieren der „Volkssozialisten" und Sozialrevolutionäre.

Wäre es unvermeidlich, daß die Massenkraft der russischen Bauern-
schaft eine Richtung einschlüge, wie sie sich aus den Erwägungen der
Herren A. W. P. und Co. „ergibt", so wäre die Sache der russischen bür-
gerlichen Demokratie hoffnungslos verloren. Denn aus Phrasen und Räso-
nieren kann keine historische Aktion hervorgehen. Die Impotenz einer
soldhen Volkstümlerei steht fest.

In Herrn Krjukows Artikel „Ohne Feuer" erzählt irgendein liebreiches
Pfäfflein von der Bauernschaft, dem bäuerlichen Leben und der bäuer-
lichen Psyche, wobei es die Bauern eben so darstellt, wie sie selbst auf-
getreten sind und auftreten. Wenn diese Darstellung stimmt, so ist der
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russischen bürgerlichen Demokratie - in Gestalt eben der Bauernschaft -
eine große historische Aktion beschieden, die bei einigermaßen günstigen
Begleitumständen alle Aussichten hat zu siegen.

Um das zu erläutern, wollen wir kurz die „Ideen" des Herrn A. W. P.
charakterisieren und einige Stellen aus der Beschreibung der russischen
Bauernschaft durch das liebreiche Pfäfflein zitieren.

Herr A. W. P. verteidigt die Grundlagen der Volkstümlerrichtung vor
Suchanow, einem Mitarbeiter der „Sawety", der dem Marxismus eine
ganze Reihe wichtiger theoretischer Prämissen der Volkstümlerideologie
opfert und dabei so etwas wie eine Vereinigung der Marxisten mit den
Volkstümlern propagiert.

Herr A. W. P. ist einer Vereinigung nicht abgeneigt, will aber die Prin-
zipien der Volkstümlerideologie nicht „aufgeben". Und gerade diese
Verteidigung der prinzipiellen Reinheit und Festigkeit der Volkstümler-
ideologie durch einen so zweifellos kompetenten und namhaften Volks-
tümler wie Herrn A. W. P. zeigt in aller Klarheit die völlige 'Hoffnungs-
losigkeit seiner Position, die absolute Cebensfremdbeit einer soldhen
Volkstümlerideologie.

Herr Suchanow kommt sogar zu der Feststellung, daß eine ihrer Natur
nach sozialistische Klasse allein das Proletariat ist. Natürlich bedeutet das,
wenn man nur einigermaßen konsequent weiterdenkt, den Marxismus
anzuerkennen und den volkstümlerischen Sozialismus ganz zu begraben.

Herr A. W. P. opponiert gegen Herrn Suchanow, doch sind seine Argu-
mente ein Jammer ohnegleichen. Lauter Vorbehalte, unbedeutende Kor-
rekturen, Fragezeichen, eklektische Bemerkungen darüber, daß der Revi-
sionismus die Korrekturen des Lebens an der Theorie „übermäßig breit-
tritt", während die Orthodoxie sie vergebens bestreite. Der von Herrn
A. W. P. dargebotene Brei gleicht, wie ein Wassertropfen dem anderen,
den in allen europäischen Ländern üblichen Einwänden der „humanitären"
Bourgeois gegen den Klassenkampf und den Klassensozialismus.

Die grundlegende und allbekannte Tatsache, daß in der ganzen Welt
nur das Proletariat tagtäglich einen systematischen Kampf gegen das
Kapital führt, daß gerade das Proletariat die Massenbasis der sozialisti-
schen Parteien darstellt, wagt Herr A. W. P. nicht zu leugnen. Daß die
Bauernschaft um so weniger sozialistische Züge, wenn auch nur schwach
ausgeprägte, aufweist, je freier das Land politisch ist - das muß auch
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Herr A. W. P. wissen. Und er spielt einfach mit Gedankensplittern
europäischer bürgerlicher Professoren und Opportunisten, um die Sache
zu verwirren, ohne auch nur den Versuch zu machen, gegen den Marxis-
mus irgend etwas ins Feld zu führen, was einer geschlossenen, zielstre-
bigen, klaren sozialen Theorie auch nur ähnlich sähe.

Deswegen ist nichts langweiliger als der Artikel des Herrn A. W. P.
Nichts ist bezeichnender für den völligen ideologischen Tod des volks-
tümlerischen Sozialismus in Rußland. Er ist tot. Die „Ideen" des Herrn
A. W. P. findet man in jeder beliebigen bürgerlichen sozialreformistischen
Publikation im Westen vollständig wieder. Es ist uninteressant, sie wider-
legen zu wollen.

Ist aber der volkstümlerische Sozialismus in Rußland tot, ist er von der
Revolution des Jahres 1905 getötet und von den Herren A. W. P. beerdigt
worden, ist von ihm nur die faule Phrase übriggeblieben, so ist die bäuer-
liche Demokratie in Rußland, die keineswegs sozialistisch, sondern eben-
so bürgerlich ist, wie es die Demokratie Amerikas in den sechziger Jahren,
Frankreichs im ausgehenden 18. Jahrhundert, Deutschlands in der ersten
Hälfte des 19. Jahrhunderts usw. usf. war, ist diese Demokratie am
Leben.

Die von Herrn Krjukow wiedergegebene Erzählung des liebreichen
Pfäffleins über das Dorf bestätigt das vollauf. Und dasselbe, was Krju-
kow mitteilt, ergibt sich — nebenbei bemerkt - wohl noch plastischer und
exakter aus den Beobachtungen des Erzfeindes der Demokratie, des
„Wechi"-Mannes Bulgakow in der „Russkaja Mysl" (1912, Nr. 11: „Bei
den Wahlen").

„Liebedienerei und Feigheit", sagt das Pfäfflein bei Krjukow über die ras-
sische Geistlichkeit, „hat es immer gegeben!... Der Unterschied ist jedoch
der, daß es niemals einen solch erschütternd stillen, schweigenden Abfall von
der Kirche gegeben hat wie jetzt. Als sei der Geist des Lebens in der Kirche
erstorben. Ich wiederhole: Nicht allein die Intelligenz ist abgefallen - das Volk
ist abgefallen das muß man zugeben - war ich doch zwei Jahre lang Dorf-
geistlicher."

Das liebreiche Pfäfflein erinnert sich des Jahres i905. Das Pfäfflein
erläuterte damals den Bauern das Manifest.

„Ich erwartete", klagt er, „Erkenntnis, enges Bündnis, £iebe, Nüchternheit,
gesundes Bewußtsein, Erwachen, Energie... Die Erkenntnis schien auch zu
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kommen, aber statt Einigkeit und Bündnis gab es nur Gehässigkeit und
inneren Zwist. Und zuallererst versetzte das Dorf gerade auch mir einen Schlag,
und zwar einen kräftigen. Ich war wohl ganz, mit Leib und Seele, für das
Dorf.. . Ich erklärte eben diese Freiheiten und alles übrige. Und wie sie zu-
hörten! Ich dachte doch, daß man es ausführlicher, als ich es tat, nicht er-
klären könne, aber nein . . . ins Dorf drangen auch andere Reden. Und die
neuen Aufklärer machten einen viel dickeren Brei zurecht: von wegen des
Landstückchens, des Ausgleichs und der Herrschaften. TJatürUd) haben die
Hauern das momentan begriffen und sich zu eigen gemadßt. Und schnurstracks
kamen sie zu mir gelaufen und erklärten, daß sie mir an Kirchensteuern nicht
zweihundert, sondern hundert zahlen würden...

. . . Aber was mich besonders betrübte, war nicht die9e Tatsache, waren nicht
die hundert Rubel, sondern die Gesamtheit all dessen, was so rasch das neue
Gesicht des Dorfes ausmachte. Wirklich von allen Seiten her war man bemüht,
dem Dorf die Augen zu öffnen, es sehend zu machen, seine Dunkelheit zu er-
hellen ! Und, um die Wahrheit zu sagen, man schaffte es. Der Blinde hat ein
bißchen Licht zu sehen bekommen, und seit diesem Augenblick ist er nicht mehr
blind.. . wenn er auch noch nicht sehend geworden ist. Aber mit diesem halben
Sehendwerden kam ihm eine nur sehr traurige Erkenntnis, wuchs in ihm eine
Gehässigkeit, die ihm fast den Atem benimmt... Und manchmal seufzt er
wohl über seine große Unwissenheit. Eine solche Gehässigkeit hat sich im Dorfe
breitgemacht, eine solche Gehässigkeit, daß jetzt die ganze Luft mit ihr ge-
sättigt zu sein scheint... Messer, Knüppel, roter Hahn. Augenfällige Ohn-
macht, ätzende, nicht gerächte Beleidigungen, Zank untereinander, Haß ohne
Unterschied, Neid auf alles Glücklichere, Behaglichere, Vermögendere. Auch
früher gab es natürlich Neid und Gehässigkeit und Kummer und widerwärtige
Sünde, doch glaubten die Menschen an den Willen Gottes und die Eitelkeit
irdischer Güter, sie glaubten und fanden die Xraft zu dulden in der Hoffnung
auf eine Belohnung im Jenseits. Heute gibt es diesen Glauben schon nicht mehr.
Heute sieht der Glaube so aus: Wir sind die Unterdrücker, sie die Unter-
drückten. Aus allem Freiheitsgerede sind auf dörflichem Boden Unkraut und
Tollkirschen aufgegangen . . . Und nun dieses neue Bodengesetz - der Bruder
hat die Hand gegen den Bruder erhoben, der Sohn gegen den Vater, der Nach-
bar gegen den Nachbarn! Eine solche Gehässigkeit, ein solcher Zwist ist im
Dorf eingekehrt, daß es daran ersticken wird, ganz sicher ersticken wird."

Wir haben in dieser charakteristischen Beschreibung des Dorfes durch
das schönrednerische Pf äfflein (das ein intellektueller Volkstümler reinsten
Wassers ist!) einige besonders charakteristische Wörtchen hervorgehoben.
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Das Pf äfflein ist ein Anhänger der „Liebe" und ein Feind des „Hasses".
In dieser Hinsicht teilt es ganz den tolstoianisdien (man kann auch sagen:
christlichen) zutiefst reaktionären Standpunkt, den ständig unsere Kadet-
ten und ihresgleichen vertreten. Von irgendeiner „Sozialisierung des
Grund und Bodens" zu träumen, von der ^sozialistischen" Bedeutung der
Genossenschaften und von „Normen des Bodenbesitzes" zu schwatzen ist
ein solches Pfäfflein sicherlich nicht abgeneigt, sowie aber der Haß an die
Stelle der „Liebe" tritt, streicht es gleich die Segel, macht schlapp und
flennt.

Einen „Sozialismus" in Worten, in Phrasen („Volkssozialismus, aber
nicht proletarischer Sozialismus") - bitte schön, den wird auch in West-
europa jeder einigermaßen gebildete Spießer billigen. Tritt aber der
„Haß" an die Stelle-der „Liebe", so ist es aus. Geht es um einen Sozialis-
mus der humanen Phrase, so sind wir dafür,- geht es aber um die revolu-
tionäre Demokratie, so sind wir dagegen.

Was das liebreiche Pfäfflein über das abgedroschene Thema des
„Rowdytums" im Dorf sagt, ist vom Standpunkt der Tatsachen absolut
nichts Neues. Doch ist aus seiner eigenen Erzählung klar ersichtlich, daß
das „Rowdytum" ein von den 7ronherren eingeführter Begriff ist.
„Ätzende, nicht gerächte Beleidigungen" - das konstatiert das liebreiche
Pfäfflein. Aber das ist zweifellos vom „Rowdytum" sehr, sehr weit ent-
fernt.

Im Kampf gegen die Volkstümlerideologie hielten es die Marxisten
seit eh und je für ihre Aufgabe, die Manilowerei, die süßlichen Phrasen,
den sentimentalen, sich über die Klassen erhebenden Standpunkt, den
banalen „Volks"sozialismus, würdig irgendeines in Geschäftsdingen und
Schwindelgeschäften mit allen Wassern gewaschenen französischen „Radi-
kalsozialisten", zu zerstören. Zugleich betrachteten es aber die Marxisten
seit eh und je als ihre ebenso verbindliche Aufgabe, den demokratischen
Kern der volkstümlerischen Ansichten herauszuschälen. Der volkstümle-
rische Sozialismus ist ein fauler und stinkender Leichnam. Die bäuerliche
Demokratie in Rußland ist, wenn das liebreiche Pfäfflein bei Krjukow sie
richtig darstellt, eine lebendige Kraft. Ja, sie muß eine lebendige Kraft
sein, solange die Purischkewitsdi wirtschaften, solange dreißig Millionen
Hunger leiden.

36 Lenin, Werke, Bd. 18
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„Haß ohne Unterschied" sagt man uns. Erstens ist das nicht ganz die
Wahrheit. Den „Unterschied" sehen nicht die Purischkewitsch, sehen nicht
die Beamten, sehen nicht die intellektuellen Schöngeister. Zweitens gab es
doch sogar zu Beginn der Arbeiterbewegung in Rußland ein gewisses Ele-
ment des „Hasses ohne Unterschied" beispielsweise in der Form der
Maschinenstürmerei bei den Streiks der sechziger bis achtziger Jahre des
vorigen Jahrhunderts. Das war bald vorbei. Nicht das ist wesentlich. Ab-
geschmackt wäre es, forderte man von denen, die in der gegebenen Lage
die Geduld verlieren, „Glacehandschuhe".

Wesentlich ist die gründliche Abkehr von der alten, hoffnungslos reak-
tionären Weltanschauung, die gründliche Aneignung gerade jener Lehre
von den „Unterdrückten", die das Unterpfand nicht toten Schlafs, sondern
lebendigen Lebens ist.

Verfault ist der volkstümlerische Sozialismus bis hin zu dem am wei-
testen links stehenden. Lebendig und aktuell ist die Aufgabe der Säube-
rung, Aufklärung, Erweckung und Festigung der Demokratie auf dem
Boden der bewußten Abkehr von den Lehren der „Liebe", der „Geduld"
usw. Das liebreiche Pfäfflein ist traurig. Wir aber haben allen Grund zur
Freude über das reiche Betätigungsfeld für eine lebensvolle Arbeit.

„J>roswesä>tsdhenije" 5Vr. 2, Tiadb dem 7ext der Zeitschrift
Februar 1913. „Proswesdbtsdjenije".
'Untersdirift-.'W.J.
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WACHSENDES MISSVERHÄLTNIS

Notizen eines Publizisten

I

Kürzlich fand die fällige Beratung der Abgeordneten der Kadetten mit
den örtlichen Funktionären dieser Partei statt.

Wie zu erwarten war, wurden die Besonderheiten der gegenwärtigen
politischen Lage erörtert. Die liberale Einschätzung dieser Lage sieht fol-
gendermaßen aus:

„Besondere Aufmerksamkeit galt dem wachsenden Mißverhältnis zwischen
den Bedürfnissen des Landes in der Grundgesetzgebung und der Unmöglich-
keit ihrer Befriedigung bei der gegenwärtigen Struktur der gesetzgebenden
Körperschaften und bei der jetzigen Einstellung der Staatsmacht zur Volks-
vertretung."

Die Sprache ist so verwirrt wie ein Knäuel, mit dem ein Kätzchen lange
gespielt hat. Unsere armen Liberalen, nirgends können sie ihre Gedanken
klar ausdrücken!

Man sehe aber näher hin: Schlimm ist nicht so sehr, daß die Liberalen
nirgends etwas sagen können, als vielmehr, daß sie nidois zu sagen haben.
Es wächst nicht nur das Mißverhältnis zwischen den Bedürfnissen des
Landes und der Unbrauchbarkeit der „gegenwärtigen Struktur" usw.,
sondern auch zwischen den Bedürfnissen des Landes und der "Hilflosigkeit
des Liberalismus.

Weshalb kann man die Bedürfnisse des Landes nicht befriedigen, ihr
Herren liberale Politiker? Die Antwort der Kadetten: Die gegenwärtige
Struktur der gesetzgebenden Körperschaften und die jetzige Einstellung
der Staatsmacht zur Volksvertretung stören.
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Schlußfolgerang: Nötig ist eine andere Struktur und eine andere Ein-
stellung der Staatsmacht. Welche im einzelnen, werden wir sehen, wenn
wir in den folgenden Artikeln die „vier Thesen" der Kadettenberatung
untersuchen.

Zuvor müssen wir jedoch die Hauptfrage stellen: Wodurch ist denn
die „gegenwärtige" „Struktur und Einstellung" zu erklären? Woher kann
man eine andere nehmen? Darüber haben die Kadetten nicht einmal nach-
gedacht! Ihr Schweigen in dieser grundlegenden Frage läuft auf das ver-
knöcherte, asiatische Spießertum etwa von der Art hinaus: Die Ratgeber
waren schlecht, und es kann gute Ratgeber geben . . .

Besteht denn kein Zusammenhang, ihr Herren Kadetten, zwischen der
„Gegenwart" und den Interessen irgendeiner Klasse, zum Beispiel der
Klasse der Großgrundbesitzer? Oder der reichen Bourgeois? Besteht keine
völlige Übereinstimmung zwischen der „Gegenwart" und den Interessen
bestimmter "Klassen? Ist es nicht klar, daß die Erörterung der politischen
Lage ohne Berücksichtigung des Wechselverhältnisses zwischen allen Klas-
sen leeres Geschwätz bedeutet?

O weh! Die Kadetten haben nichts außer Geschwätz, um das „wach-
sende Mißverhältnis" zwischen ihrer Politik und den Bedürfnissen des
Landes zu verbergen.

II

Unsere Liberalen überhaupt - und ihnen folgend auch die liberalen
Arbeiterpolitiker (Liquidatoren) - reden gern und immer wieder von der
„Europäisierung" Rußlands. Eine winzig kleine Wahrheit dient hier zur
Tarnung einer großen Unwahrheit.

Zweifelsohne wird Rußland, allgemein gesprochen, europäisiert, d. h.
nach dem Vor- und Ebenbild Europas umgestaltet (wobei man zu „Eu-
ropa", entgegen der Geographie, jetzt auch Japan und China rechnen
muß). Diese Europäisierung jedoch vollzieht sich im allgemeinen seit
Alexander II., wenn nicht seit Peter dem Großen, sie vollzieht sich sowohl
in der Zeit des Aufschwungs (1905) als auch in der Zeit der Reaktion
(1908-1911), sie vollzieht sich in der Polizei wie bei den Gutsbesitzern
vom Schlage Markows, die ihre Methoden im Kampf gegen die Demo-
kratie „eurooäisieren".
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Das Wörtchen „Europäisierung" ist so allgemein, daß es zur Verwir-
rung der Sache, zur Verdunkelung der aktuellen Fragen der Politik
dient.

Die Liberalen wollen die Europäisierung Rußlands. Aber auch der Rat
des vereinigten Adels erstrebt mit seinem Gesetz vom 9. November 1906
(14. Juni 1910) die Europäisierung.

Die Liberalen wollen eine europäische Verfassung. Die Verfassungen
in den verschiedenen Ländern Europas jedoch waren das Ergebnis eines
langen und schweren Klassenkampfes zwischen Feudalismus und Absolu-
tismus einerseits und der Bourgeoisie, den Bauern und den Arbeitern
anderseits. Die geschriebenen und die ungeschriebenen Verfassungen, mit
denen die Liberalen unsere Reaktionäre „beschämen", sind lediglich die
Fixierung der Ergebnisse des Kampfes nach einer Reihe schwer errongener
Siege des Neuen über das Alte und einer Reihe von Niederlagen, die das
Alte dem Neuen beigebracht hat.

Die Liberalen wollen, daß wir die Ergebnisse erhalten ohne all die Plus
und Minus, die sie erst ausmachen! Das liberale Programm und die libe-
rale Taktik laufen auf folgendes hinaus: Möge die europäische Gesell-
schaftsordnung bei uns Eingang finden ohne den schweren Kampf, der
sie in Europa hervorgebracht hat!

Begreiflicherweise quittieren unsere Kobylinski die Wünsche und Argu-
mente der Liberalen mit verächtlichen Ausfällen gegen die „Krämer" und
„Mushiks". „Sie, meine Herren Liberale", sagen die Kobylinski, „wollen
auf dem Papier die Siege festhalten, die Sie im Leben noch nicht errungen
haben."

III

Die Kadettenberatung hat zur Frage der Taktik vier Thesen angenom-
men. Die erste lautet:

„Die Taktik der vereinigten Tätigkeit der Opposition an der ganzen Front,
die eine notwendige Voraussetzung für die Ausübung der laufenden sachlichen
Tätigkeit der Reichsduma darstellt, garantiert jedoch weder die Erzielung einer
stabilen und dauerhaften Mehrheit der Reichsduma für die Gesetzesvorlagen
der Opposition noch eine wirkliche Realisierung derjenigen Gesetzesvorlagen,
die die Opposition mit Hilfe des Dumazentrums in der Reichsduma durch-
bringen könnte."
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Dieses Kauderwelsch bedeutet in eine verständliche Sprache übersetzt
folgendes:

Die Liberalen können nur mit den Oktobristen eine Mehrheit in der
Reichsduma bilden. Eine solche Mehrheit ist nicht beständig, und ihre Be-
schlüsse werden nicht realisiert.

Richtig. Doch hieraus folgt, daß man sich selbst und das Volk betrügt,
wenn man diese Beschlüsse als „notwendige", „laufende" und „sach-
liche" (!??) Tätigkeit bezeichnet.

Wenn wir die Rechten durchfallen lassen durch eine Abstimmung mit
den Oktobristen, so werden wir uns dennoch nicht auf den Standpunkt
der Gesetzgebung im Rahmen der IV. Duma stellen, keine konstitutio-
nellen Illusionen säen - das müßten die Kadetten dem Volk sagen, wenn
sie nicht nur in Worten Demokraten sein wollten.

Die erste „These" der Kadettenberatung überrascht durch ihre Unlogik.
Die Annahme in Wirklichkeit unrealisierbarer Gesetzesvorlagen durch
eine unbeständige und labile Mehrheit der IV. Duma wird als „sachliche"
Tätigkeit bezeichnet!! Die Kadetten selber nannten das Hunderte Male -
und mit Recht - Kleinkram und Langeweile.

Doch wird die vom Standpunkt der Logik unerhört törichte Taktik der
Kadetten begreiflich vom Standpunkt der Klasseninteressen. Erinnern wir
uns, was die Sozialdemokraten seit 1907 über die III. und die IV. Duma
sagten. - In der Duma gibt es zwei Mehrheiten, sagten sie: eine rechts-
oktobristische und eine oktobristisch-kadettische. Beide stehen auf
konterrevolutionärem Boden (vgl. „Prosweschtschenije", 1913, Nr. 1,
S. 13).*

Die Beratung der Kadetten vom Februar 1913 hat bestätigt, was wir in
unseren offiziellen Beschlüssen seit 1907 gesagt haben.

Die „Taktik der vereinigten Tätigkeit der Opposition an der ganzen
Front.. . mit Hilfe des Dumazentrums" braudben die Kadetten eben des-
halb, weil sie ebenso wie die Oktobristen auf konterrevolutionärem Boden
stehen. Bei der inneren Verwandtschaft zwischen beiden ist begreiflich,
daß sie zu gemeinsamer „sachlicher" Tätigkeit tendieren, ungeachtet ihrer
gegenwärtigen Unzuverlässigkeit.

Die Oktobristen jammern ewig in ihrer Presse, schimpfen auf die Revo-
lution, schimpfen auf die Regierung, die Rechten, den Reichsrat - in der

* Siehe den vorliegenden Band, S. 487-489. Die TLed.
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Duma aber beschränken sie sich auf den Wunsch nach Reformen, folgen
sie der Regierung.

Die Kadetten jammern in ihrer Presse noch mehr, schimpfen auf die
Revolution, schimpfen auf die Regierung, die Rechten, den Reichsrat und
die Oktobristen - in der Duma aber beschränken sie sich auf den Wunsch
nach Reformen, sind sie bemüht, ihre oppositionelle Einstellung den Wün-
schen der Oktobristen anzupassen.

IV

Die zweite These der Kadettenberatung lautet:

„Eine wesentliche Stärkung der Reichsduma als eines gesetzgeberischen und
politischen Faktors kann nur über die Verwirklichung von drei Grundbedin-
gungen erreicht werden: Demokratisierung des Wahlgesetzes (allgemeines
Wahlrecht), radikale Reform des Reichsrats und Verantwortlichkeit des Kabi-
netts."

Das Wesen der hier dargelegten Taktik kann man in einem Wort zu-
sammenfassen: Reformertum.

Die Geschichtswissenschaft sagt uns, daß sich die reformerische Ver-
änderung einer gegebenen politischen Ordnung von der nichtreforme-
rischen, allgemein gesprochen, dadurch unterscheidet, daß die Macht bei
der ersten in den Händen der bis dahin herrschenden Klasse verbleibt, bei
der zweiten aber aus den Händen der alten Klasse in die Hände einer
neuen übergeht. Die Kadetten begreifen nicht die Klassengrundlage histo-
rischer Umwälzungen. Darin liegt der Hauptfehler der Kadetten vom
Standpunkt der Theorie.

Vom Standpunkt der Praxis läuft der genannte theoretische Unter-
schied darauf hinaus, ob sich das Besondere verändert bei gleichbleiben-
dem Allgemeinen und Grundlegenden oder ob sich dieses letztere ändert.

In den verschiedenen Ländern zu verschiedenen Zeitpunkten der Ge-
schichte war die Bourgeoisie teils reformerisch, teils aber beschränkte sie
sich nicht auf Reformertum. Anderseits lehnt es die Arbeiterklasse, die
niemals anerkennen wird, daß Reformen wesentliche Veränderungen brin-
gen können, unter gewissen Umständen keineswegs ab, nächstliegende
Forderungen in Gestalt von Reformen zu vertreten.

Es geht also darum, daß nach Ansicht der Kadetten gegen die Aufrecht-
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erhaltnng der Herrschaft der jetzt herrschenden Klasse, d. h. der Groß-
grundbesitzer feudalen Typs, nichts zu sagen ist. Die Kadetten verharren
weiterhin auf dem Standpunkt der Opposition mit dem Genitiv, vertreten
weiterhin die Meinung: „Rußland hat, Gott sei Dank, eine Verfassung."

Anders ausgedrückt, die „drei Grundbedingungen" der Kadetten, das
sind die von der liberalen Bourgeoisie vorgeschlagenen Bedingungen der
gütiidben Aufteilung der ökonomischen und politischen Privilegien zwi-
schen dem feudalen Grundbesitz und dem Kapital.

Die Oktobristen stehen auf demselben Standpunkt („Versöhnung der
Macht mit dem Lande" - wie es in der Sprache Maklakows heißt, der halb
Oktobrist, halb Kadett ist), wobei die Oktobristen Bedingungen für die
Teilung stellen, die dem Grundeigentum mehr .entgegenkommen".

Die große Dienstfertigkeit der Oktobristen hat Schiffbruch erlitten.
Welchen Grund hat man, von der kleinen Dienstfertigkeit der Kadetten
ein anderes Ergebnis zu erwarten? Vom Standpunkt des Reformertums
sind die Oktobristen viel konsequenter, denn wer diesen Standpunkt be-
zieht, muß die Annehmbarkeit der Reformen in Rechnung stellen, und die
oktobristischen „Reformen" sind weit „annehmbarer".

Die einzige Schlußfolgerung ist:Es wächst das Mißverhältnis zwischen
dem liberalen Reformertum und den Bedürfnissen des Landes.

Die dritte These der Kadettenberatung lautet:

„Die Vorbereitung dieser Bedingungen muß zur Hauptaufgabe der Taktik
der Kadetten gemacht werden, wobei die laufende gesetzgeberische Tätigkeit,
zusammen mit den übrigen Gruppen der Opposition und mit dem Zentrum,
ausgenutzt werden muß, sofern sie sich als durchführbar erweist, aber nicht in
Widerspruch geraten darf zur Verwirklichung dieser Hauptaufgaben."
(„Retsch" Nr. 34, 4. Februar.)

Die vorhergehende „These" war ein Zugeständnis an die linken Kadet-
ten oder, richtiger, ein Köder für die Demokratie: Unterstützt uns Ka-
detten, denn wir sind „Demokraten", wir sind für das allgemeine Wahl-
recht!

Nach einer Verbeugung nach links eine ernsthafte Schwenkung nach
rechts: Die dritte These lautet, übersetzt aus dem Kauderwelsch in eine
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verständliche Spradie: Einer laufenden gesetzgeberischen Tätigkeit ge-
meinsam mit den Progressisten und Oktobristen stimmen wir Kadetten

zu!
Aber diese „laufende" Gesetzgebung liefert doch unrealisierbare Ge-

setzesvorlagen, wie in der ersten These zugegeben wird? Die Kadetten
machen den kleinen Vorbehalt: „sofern durchführbar". Das heißt, direk-
ter gesagt, mit Kleinkram werden wir uns befassen, die Verantwortung
dafür aber mag den Oktobristen zufallen! Spaßvögel sind unsere Kadet-
ten, wirklich...

Weiter. Weder die Progressisten noch die Oktobristen, die konsequen-
ter als die Kadetten auf dem Standpunkt des Reformertums stehen, stim-
men solchen „übermäßig" liberalen Forderungen wie allgemeines Wahl-
recht, radikale Reform des Reichsrats usw. zu. Wie nur können die Ka-
detten, die weiterhin auf den Demokratismus Anspruch erheben, eine
gemeinsame laufende gesetzgeberische Tätigkeit mit diesen notorischen
Qegnern der Demokratie proklamieren?

Auch hierfür haben die Kadetten einen kleinen Vorbehalt bei der Hand:
Wir Kadetten sind mit der Vorbereitung des allgemeinen Wahlrechts be-
schäftigt, mit der Vorbereitung in einer mit den Oktobristen gemeinsamen
Tätigkeit, und diese „darf nicht in Widerspruch geraten zur Verwirk-
lichung" des allgemeinen Wahlrechts!

Ein einfaches Hintertürchen: Wir erklären die Rede Rodsjankos für
„konstitutionell", wir stimmen (nicht irrtümlich wie die Sozialdemokraten,
sondern aus Überzeugung) für die oktobristische Formulierung des An-
trags auf Übergang zur Tagesordnung nach der Regierungserklärung,
denn alles das widerspridüt nidht der „Vorbereitung" des allgemeinen
Wahlrechts!!

Hier kann man schon nicht mehr sagen, daß die Kadetten Spaßvögel
sind. Hier wäre ein anderes Wort am Platz

In allen Ländern Europas beteuert die konterrevolutionäre liberale
Bourgeoisie, die sich von der Demokratie abgewandt hat, immer noch,
daß sie mit der Vorbereitung (in Preußen - zusammen mit den National-
liberalen, in Frankreich - zusammen mit allen Fortschrittlern) der „wich-
tigsten" demokratischen Reformen beschäftigt sei.

Die Bourgeoisie, die endgültig den Weg des Reformertums betreten
hat, ist eine faulende Bourgeoisie, ohnmächtig in ihrem Liberalismus,
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unzuverlässig in bezug auf demokratische Veränderungen, den Arbeitern
f eind, sie ist vom Volke zu den Rechten übergegangen.

VI

Die letzte, die vierte These der Kadettenberatung lautet:
„Die Beratung erachtet es für zeitgemäß, neben der Aufstellung der er-

wähnten drei Losungen die Frage der Anwendung aktiverer taktischer Maß-
nahmen des parlamentarischen Kampfes aufzuwerfen."

Nur des parlamentarischen? Und nur die Frage aufzuwerfen?
Was „aktivere taktische Maßnahmen des parlamentarischen Kampfes"

bedeuten soll, weiß Allah. Es ist, als hätte die Kadettenberatung ihre
Thesen vorsätzlich in der unverständlichsten Sprache abgefaßt.

Wenn die Kadetten von aktiveren Maßnahmen sprechen, so wollen sie
offenbar ihre Linksschwenkung demonstrieren. Doch ist das eben nur eine
Demonstration, denn etwas Konkretes läßt sich daraus nicht ableiten.

Welche „Maßnahmen" des parlamentarischen Kampfes können, all-
gemein gesprochen, als aktivere Maßnahmen bezeichnet werden?

Nicht für die oktobristischen und progressistischen Anträge auf Ober-
gang zur Tagesordnung zu stimmen.

Keine Reden über die „Versöhnung der Macht mit dem Lande" zu
halten.

Niemals zu schweigen, wenn die rechts-oktobristische Mehrheit anti-
demokratische Maßnahmen durchführt.

Der Schließung und Einengung allgemeiner, prinzipieller Debatten nicht
zuzustimmen.

Wir raten allen und jedem, der mit Kadetten zusammentrifft, nicht zu
vergessen, sie zu fragen, ob sie die Frage der aktiveren Maßnahmen „auf-
geworfen" haben, wie sie sie gelöst haben, wenn sie darangegangen sind,
sie aufzuwerten, wie sie die „aktiveren Maßnahmen" in der Tat anwen-
den.

Das Land rückt nach links. Eine neue Demokratie erwacht zum Leben.
Die zur Schau getragene kaum merkliche Linksschwenkung der Kadetten
hat ein ganz bestimmtes politisches Ziel: diese neue Demokratie zu täu-
schen, sie für sich zu gewinnen, sich als ihr Vertreter auszugeben.

Eine dringliche Aufgabe der Demokratie ist es, diesen Betrug zu ver-
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hindern. Wer aus den ernsten Lehren der Vergangenheit nicht die Schluß-
folgerung gezogen hat, daß unausbleiblich Schwankungen, Verrat, un-
rühmliche kampflose Niederlagen die Folgen sind, wenn die Kadetten
auch nur teilweise die Führung der demokratischen Elemente übernehmen,
der hat nichts gelernt. Den muß man als Feind der Demokratie ansehen.

VII

Insgesamt genommen stellt die Kadettenberatung ein interessantes
Dokument über das politische Leben unseres „Zentrums" dar. Gewöhn-
lich werden solche Dokumente, exakte und förmliche Beschlüsse organi-
sierter Parteien, bei uns von der Presse wenig beachtet. Gegen „Resolu-
tionen" hat man eine Abneigung. Interviews und Gerüchte zieht man vor.

Ein ernstes Herangehen an die Fragen der Politik jedoch erfordert die
sorgfältigste Analyse der Parteibeschlüsse, und die Marxisten werden alles
tun, was von ihnen abhängt, um eine solche Analyse zu fördern.

Wir nannten die Kadetten das „Zentrum". 'Ublidh ist, so die Okto-
bristen zu nennen, die zwischen den Rechten und der Opposition stehen.

Jedoch darf man sich - sowohl vom Standpunkt der Klassenwurzeln der
politischen Parteien wie auch vom Standpunkt des Wesens der beutigen
Politik überhaupt - bei der Analyse der Parteien nicht auf die Duma be-
schränken, darf man nicht nur die Oktobristen für das „Zentrum" halten.

Man betrachte die Klassenwurzeln unserer Parteien: Die Rechten und
die Nationalisten sind, im allgemeinen, feudale Gutsbesitzer. Sie sind für
die Aufrechterhaltung und „Vertiefung" des jetzigen Regimes.

Bei den Oktobristen, Progressisten und Kadetten sehen wir den Guts-
besitzer von einem zweifellos mehr bürgerlichen Typus, dann aber auch
eine Menge Großbourgeoisie. Alle diese Parteien wollen Reformen. Sie
alle bilden das wirkliche Zentrum zwischen den feudalen Gutsbesitzern
und der Demokratie (der bäuerlichen und der proletarischen).

Die Bourgeoisie fürchtet die Demokratie mehr als die Reaktion; das
gilt für die Progressisten ebenso wie für die Kadetten. Die oppositionelle
Einstellung der beiden letztgenannten Parteien muß man bei den prak-
tischen Aufgaben der Tagespolitik natürlich in Rechnung stellen, doch darf
uns diese oppositionelle Einstellung nicht die Klassenverwandtschait dieser
Parteien mit den Oktobristen vergessen lassen.
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Die feudalen Gutsbesitzer herrschen sowohl allein als auch im Block
mit den Spitzen der Bourgeoisie. Die Fronherren sind gegen Reformen.
Die Bourgeoisie ist, allgemein gesprochen, für Reformen, wobei sie sich
auf die Position des Reformertums beschränkt, was man weder von der
bäuerlichen noch auch - insbesondere - von der proletarischen Demokratie
sagen kann.

Die Kadettenberatung zeigt uns deutlich das Reformertum der Kadet-
ten als ihre ausschließliche Taktik. Wichtig ist vor allem, sich den Z«-
sammenbang dieser Taktik mit den Klasseninteressen der Bourgeoisie und
die Ilnzulänglidhkeit dieser Taktik, ihr „wachsendes Mißverhältnis" zu
den Bedürfnissen des Landes vor Augen zu halten. Wichtig ist vor allem,
die grundsätzliche Verwandtschaft der Kadetten mit den Oktobristen und
die völlige Unmöglichkeit irgendwelcher Erfolge der Demokratie unter der
Leitung der Kadetten klarzumachen.

VIII

Mein Artikel war bereits fertig, als ich die Nr. 30 der Zeitung „Golos
Moskwy" mit dem der Kadettenberatung gewidmeten redaktionellen Ar-
tikel „Wie nun weiter?" erhielt.

Dieser Artikel ist, im Zusammenhang mit den Dumaabstimmungen
vom 6. Februar (Annahme des Antrags auf Übergang zur Tagesordnung
nach den Erklärungen von Kasso)133, so wichtig und wirft ein so grelles
Licht auf die Frage der Stellung der Kadetten zu den Oktobristen, daß
man dazu unbedingt etwas sagen muß.

„Golos Moskwy", das offizielle Organ der Oktobristen, stellt die Ka-
dettenberatung (die Zeitung nennt sie aus irgendeinem Grunde Konfe-
renz) als einen Sieg der linken Kadetten mit Miljukow an der Spitze über
die rechten Kadetten dar.

„Die gesetzgeberische Tätigkeit", so legt „Golos Moskwy" die Resolution
ler Kadetten dar, „kann nur insofern genutzt werden, als sie diesen Haupt-
aufgaben nicht widerspricht" (d. h. dem allgemeinen Wahlrecht, der Reform
des Reichsrats und der Verantwortlichkeit des Kabinetts).

„Einfacher gesagt, die Annahme 'einer solchen Formel ist gleichbedeutend mit
der Ablehnung jeglicher gesetzgeberischen Tätigkeit in den Grenzen der realen
Möglichkeiten, und die kadettische Opposition nimmt nunmehr offen den
Charakter einer nicht verantwortlichen Opposition an."
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„Golos Moskwy" zieht hieraus den Schluß, daß lediglich die Auf-
lösung der Duma übrigbleibe, da sich die Oktobristen niemals einer so
„unversöhnlichen" (Scherz beiseite!) „Position" der Kadetten anschließen
•werden, da es in der Duma keinerlei Mehrheit gebe, „absolute Ünzuver-
lässigkeit" herrsche . . .

So wird Geschichte geschrieben!
Hier zeigt sich vortrefflich die überaus nahe Verwandtschaft der Ka-

detten mit den Oktobristen und der wirkliche Charakter ihrer „Zwiste":
Pack schlägt sich, Pack verträgt sich . . .

Am 6. Februar verkündet in Moskau, wie wir sahen, das offizielle
Organ der Oktobristen die völlige Auflösung des oktobristisch-kadet-
tischen Blocks nach der Kadettenberatnng, die vor dem 4. 7ebruar statt-
gefunden hatte (am 4. Februar berichtete die „Retsch" über die Beratung).

An demselben 6. Februar nehmen in St. Petersburg, in der IV. Reichs-
duma, die Oktobristen und die Kadetten zusammen mit 173 Stimmen bei
153 Gegenstimmen den oktobristisdh-kadettisdhen Antrag zu den Erklä-
rungen Kassos an - einen Antrag, der dann bei der Kontrollabstimmung
zufällig abgelehnt wird!!

Hübsdi, nicht wahr?
Wir haben ein direkt klassisches Beispiel vor uns, wie die Oktobristen

und die 'Kadetten ihre politischen „Geschäftchen" abwickeln. Sie bilden
keinerlei „Block", gottbewahre! Aber sie verteilen untereinander die
Rollen zur Nasführung der Öffentlichkeit so „geschickt", daß kein for-
meller Block ihnen solche „Bequemlichkeiten" bieten würde. Die Kadetten
sehen, daß das Land nach links rückt, daß eine neue Demokratie im Ent-
stehen ist, und deshalb machen sie in Linksradikalismus, indem sie mit
Hilfe ihrer Beratung einige absolnt nichtssagende, völlig inhaltslose, aber
linksklinijende Phrasen in Umlauf bringen. Die Oktobristen unterstützen
in der Öffentlichkeit diese Empfindung oder diesen Eindruck, daß die
Kadetten nach links gerückt seien, dadurch, daß sie offiziell, in einem
redaktionellen Artikel des „Golos Moskwy", die Position der Kadetten
als unversöhnlich hinstellen, die Bildung einer Dumamehrheit durch die
Vereinigung der Oktobristen mit den Kadetten für unmöglich erklären,
gegen die Kadetten wegen ihres Linksradikalismus wettern, Geschrei er-
heben um eine Auflösung der Duma usw. usf.

In Wirklichkeit aber verhandeln sie insgeheim mit den Kadetten und
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einigen sich mit ihnen auf einen gemeinsamen Antrag gerade während
ihres schärfsten Ausfalls gegen den Linksradikalismus der Kadetten!!

„Die Wölfe sind satt, und die Schafe sind unversehrt." Die Demokratie
ist genasführt, hintergangen, in die kadettisdie Herde gelockt (sind doch
die Kadetten solche Linken . . . seht nur, wie die Oktobristen sie wegen
ihres Linksradikalismus beschimpfen!), und der oktobristisch-kadettische
Block in der Schwarzhunderterduma ist unversehrt, hat sich gefestigt, ent-
wickelt.

Da möchte man ausrufen: O Himmel! Wann endlich wird Rußlands
Demokratie diesen einfachen Mechanismus der liberalen kadettischen
Prellerei begreifen? Spielen doch in allen Ländern Europas die liberalen
bürgerlichen Politiker, auf diese oder jene Weise, gerade dieses selbe
Spiel: Vor dem Volk, für die Wahlen, in offiziellen Äußerungen schreien
und schwören sie, sie seien Demokraten, Radikale (die deutschen „Frei-
denker", Lloyd George und Co. in England), ja sogar Sozialisten (die
Radikalsozialisten in Frankreich). Und in 'Wirklichkeit, in ihrer prak-
tischen Politik, gehen sie zusammen mit den unbedingt antidemokratischen
Regierungen und Parteien, mit den Oktobristen der verschiedenen Schat-
tierungen und verschiedenen Nationalitäten.

Wie alt ist doch diese Geschichte und wie endlos häufig wird sie von
den Kadetten wiederholt!

IX

„Golos Moskwy" beteuert, die Kadetten hätten vor den Wahlen

„eine heftige Polemik gegen die Linken betrieben und dabei die Notwendig-
keit der gesetzgeberischen Tätigkeit in den Grenzen der realen Bedingungen
nachzuweisen gesucht. Das berechtigte auch zu der Hoffnung, daß eine Ver-
ständigung des Dumazentrums mit der Opposition möglich sein würde. Nach
den Wahlen jedoch vollzog sich in den Ansichten der Führer der Kadetten-
partei ein wesentlicher Wandel. Die von Miljukow vorgeschlagene und von der
Konferenz angenommene Resolution zur Frage der Dumataktik unterscheidet
sich grundlegend von allem, was während der Wahlen offenbar zur Gewinnung
der Stimmen des städtischen Großbürgertums gesagt wurde. Das letztere wäre
wohl kaum bereit gewesen, die Kadetten auf der Grundlage der jetzt von der
Konferenz aufgestellten Plattform zu unterstützen."

Ein Musterbeispiel von Urteilen, bei denen man nicht weiß, worüber
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man sich mehr wundern soll: über die naive Schlauheit oder über die
naive Ignoranz.

Keinerlei Wandel hat sich in den Auffassungen der Kadetten vollzogen.
Sie waren immer und bleiben eine liberale Partei, die die Demokratie
durch Betrug für sich gewinnt. Auch bei den Wahlen von 1912 stellten
die Kadetten gegenüber der Großbourgeoisie ihr „wirkliches" Gesicht,
ihre „Solidarität" von Geschäftsleuten, ihre „Nüchternheit" als Diener
der Kapitalistenklasse in den Vordergrund. Und dem demokratischen
Wähler waren dieselben Kadetten gleichzeitig eifrig bemüht zu beweisen,
daß sie - Demokraten seien, daß ihre Taktik in der Duma sich in nichts
Wesentlichem von der Taktik der Sozialdemokratie unterscheide.

Diese beiden Seiten der Kadettenpolitik sind das notwendige „Beiwerk"
jeder liberalen Partei in allen zivilisierten Ländern. Natürlich wählen nicht
selten einzelne Mitglieder der Partei ihre Spezialität, die einen machen in
Demokratismus, die anderen in Ernüchterung der „Begeisterten" und in
„seriöser" bürgerlicher Politik. Aber das geschieht doch in allen Ländern.
Englands bekannter liberaler Scharlatan Lloyd George zum Beispiel stellt
sich in Volksreden geradezu als Revolutionär und beinah als Sozialisten
hin, in Wirklichkeit aber folgt dieser Minister in der Politik seinem Führer
Asquith, der einem Konservativen in nichts nachstellt.

Wenn der Artikel im „Golos Moskwy" Herrn Miljukow als Vertreter
der linken Kadetten hinstellt, so können wir nur lächeln. Herr Miljukow
vertritt in Wirklichkeit die offizielle kadettische Diplomatie, die das un-
demokratische Wesen der Partei mit der demokratischen Phrase verein-
baren wilL

„Golos Moskwy" schreibt:

„Diese neue Position des Herrn Miljukow ,nach den Wahlen' wurde von der
Konferenz bei weitem nicht einstimmig gebilligt. Ein großer Teil ihrer Mit-
glieder bestand auf der Taktik der Verständigung mit dem Dumazentrum
zwecks Durchbringung einzelner Vorlagen und Kulturreformen. Die Anhänger
dieses Standpunkts suchten zu beweisen, daß bei der Erörterung verschiedener
Gesetzesvorlagen die Fraktion auf Kompromisse eingehen müsse, um diese
Vorlagen in liberalem Geiste durchzubringen und sie auf keinen Fall unan-
nehmbar zu machen." Es folgt ein Ausfall gegen die „berühmte kadettische
Disziplin" und die „unbedingte Unterordnung" der Kadetten „unter den auto-
kratischen Willen" des Herrn Miljukow.



568 W. 3. Lenin

Ein deutliches Spiel. Eine durchsichtige Sache. Die Oktobristen „reizen"
die rechten Kadetten, suchen sie als besiegt hinzustellen und zu einem ent-
schlosseneren Kampf gegen die linken Kadetten herauszufordern. Dieses
Spiel der Oktobristen (das unmöglich wäre, wären die Kadetten und die
Oktobristen nicht Mitglieder ein und derselben Familie) schafft jedoch
nicht die unbestrittene Tatsache aus der Welt, daß sich die linken und
die rechten Kadetten, die Lloyd George und die Asquith unseres Libera-
lismus, in den Schattierungen unterscheiden.

Man werfe einen Blick auf die „Russkaja Molwa". Dieses Organ der
Progressisten, das einen Kompromiß zwischen den Oktobristen und den
Kadetten predigt, schart immer mehr offizielle Mitglieder der Kadetten-
partei um sich. Nicht auf einmal, aber allmählich, erschienen dort, dem
„wechistischen" Führer Struve folgend, Mansyrew, Maklakow, Obolenski,
Gredeskul, Alexandrow. Daß eine solche Kumpanei zu einer stärkeren
Annäherung an die Oktobristen tendierte, steht außer Zweifel. Das
konnte nicht anders sein. Aber ebenso steht außer Zweifel, daß Miljukow
sie auf einer Plattform mit demokratischem Aushängeschild und okto-
bristisdiem Wesen mit den „linken Kadetten" versöhnen will.

X

Die von den verschiedenen Parteien in der Duma zu den Erklärungen
Kassos gestellten Anträge auf Übergang zur Tagesordnung sind von
großem Interesse. Sie geben uns exaktes, von den Abgeordneten der ver-
schiedenen Parteien offiziell bestätigtes Material für die politische An-
alyse. Gerade der Analyse bedarf dieses Material gewöhnlich am meisten.
Es verliert sich in den Notizen der Tagespresse oder in der Unmenge steno-
grafischer Berichte der Duma. Doch ist es äußerst lohnend, zur Aufhellung
der wahren Natur der verschiedenen Parteien bei ihm zu verweilen.

Im redaktionellen Artikel der „Retsch" am Tage nach der Annahme des
Mißtrauensvotums heißt es: „Somit hat die russische Gesellschaft von der
Reichsduma erhalten, was sie zu erwarten ein Recht hatte" (Nr. 37,
7. Februar). Das heißt also, die „Gesellschaft" brauchte nur zu wissen:
Vertraut die Duma Herrn Kasso oder nicht? Mehr ist nicht vonnöten!

Das ist nicht wahr. Das Volk und die Demokratie müssen die Motive
des Mißtrauens kennen, um die Ursachen einer Erscheinung zu verstehen,
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die in der Politik für anomal erklärt wird, und um in der Lage zu sein,
den Ausweg zum Normalen zu finden. Die Einigung der Kadetten, der
Oktobristen und der Sozialdemokraten allein auf die Formel „wir ver-
trauen nicht" gibt in diesen überaus ernsten Fragen allzowenig.

Hier die Formulierung des Antrags auf Übergang zur Tagesordnung
bei den Oktobristen:

„Die Reichsduma... ist der Meinung: 1. daß jede Hereinziehung der
Schüler der Mittelschulen in den politischen Kampf verderblich ist für die
geistige Entwicklung der jungen Kräfte Rußlands und schädlich für den nor-
malen Ablauf des gesellschaftlichen Lebens; 2. daß es notwendig ist, in Fällen
rechtzeitiger Informierung der Behörden über unerwünschte Erscheinungen in
der Mittelschule vorbeugende Maßnahmen zu treffen und nicht zu warten, bis
die Erscheinungen einen anomalen Charakter annehmen*; 3. sie spricht sich
entschieden gegen die Polizeimaßnahmen aus, die am 10. XII. 1912 ohne Kennt-
nis der Schulbehörde gegen die Schüler ergriffen wurden, anstatt sich auf die
natürliche pädagogische Einwirkung zu beschränken; 4. sie konstatiert die den
pädagogischen Prinzipien zuwiderlaufende Langsamkeit, mit der über das
Schicksal der aus den Lehranstalten entfernten Schüler entschieden wird, und in
der Erwartung der unverzüglichen Liquidierung dieses Falles in einem für die
Schüler wohlwollenden Sinne geht sie zur Tagesordnung über."

Welche politischen Ideen liegen diesem Votum zugrunde?
Die Politik in der Schule ist schädlich. Die Schüler sind schuldig. Strafen

aber sollen sie die Pädagogen nnd nicht die Polizisten. Mit der Regierung
sind wir unzufrieden wegen des Mangels an „Wohlwollen" und wegen
der Langsamkeit.

Das sind antidemokratische Ideen. Das ist eine liberale Opposition:
Mag das System der alten Macht bleiben, nur soll man es milder anwen-
den. Prügle, aber mit Maß, und ohne daß es einen Skandal gibt.

Nehmen wir die Formulierung des Antrags auf Übergang zur Tages-
ordnung bei den Progressisten.

* Dieser Text wurde in der Sitzung vom 25. Januar eingebracht. In der
Sitzung vom 1. Februar wurde Punkt 2 wie folgt geändert: „Sie vermerkt
anläßlich des gegebenen Einzelfalls das in der Mittelschule herrschende for-
male und teilnahmslose Verhalten zu den Schülern und die Entfremdung des
pädagogischen Personals von der Familie und erachtet für notwendig, daß auf
die heranwachsende Generation die allgemeine wohlwollende Aufmerksamkeit
gerichtet werde."

37 Lenin, Weile, Bd. 18
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„Die Duma . . . stellt fest: 1. Das über die Vorgänge, die sich in letzter Zeit
in den mittleren Lehranstalten in St. Petersburg abgespielt haben, unterrichtete
Ministerium für Volksbildung hat seine Pflichten vernachlässigt und die Mittel-
schule nicht vor dem Eindringen der Polizei geschützt; 2. die von den Polizei-
beamten angewandten und vom Ministerium für Volksbildung ohne Protest
hingenommenen Methoden, die Durchsuchung von Schulen, die Verhaftung
und Festhaltung von Kindern in den Polizeirevieren, die unzulässigen Unter-
suchungsverfahren, sind in keiner Weise zu rechtfertigen, um so mehr, als es
sich im gegebenen Fall nicht um den Schutz der Staatssicherheit handelte,
sondern um die Wiederherstellung der Ordnung in der Mittelschule; 3. das
ganze auf die Entfremdung zwischen Schule und Familie gerichtete System
von Maßnahmen des Ministeriums für Volksbildung schafft durch den seelen-
losen, die sittliche und geistige Entwicklung der jungen Generation unter-
drückenden Formalismus Bedingungen, die der Herausbildung anomaler Er-
scheinungen im Leben der Schule günstig sind. Die Erklärungen des Ministe-
riums für Volksbildung für unbefriedigend erachtend, geht die Duma zur
Tagesordnung über."

Dieser Antrag war am 30. Januar eingebracht worden, und die Pro-
gressisten erklärten schon damals, daß sie für die Oktobristen stimmen
würden, falls diese das Mißtrauensvotum hinzufügten. Die Resultate
dieses Kuhhandels haben wir weiter oben gesehen.

Auf welchem Boden war dieser Kuhhandel möglidh? Auf dem Boden
der Übereinstimmung im Grundlegenden.

Audi die Progressisten erachten die Politik in der Schule für anomal,
auch sie fordern die „Wiederherstellung der Ordnung" (der Leibeigen-
schaftsordnung). Auch bei ihnen sehen wir die Opposition mit dem Geni-
tiv, die Opposition nicht gegen das System der alten Macht, sondern
gegen seine - „teilnahmslose, seelenlose" usw. - Anwendung. Pirogow
war in den sechziger Jahren damit einverstanden, daß das Prügeln nötig
sei, aber er forderte, daß nicht teilnahmslos, nidbt seelenlos geprügelt
werde. Die Progressisten sind nicht dagegen, daß die gegenwärtigen
sozialen Elemente „die Ordnung wiederherstellen", nur finden sie es rat-
samer, dies „mit mehr Teilnahme" zu tun. Welcher Fortschritt bei uns in
einem halben Jahrhundert!

Die Formulierung des Antrags auf Übergang zur Tagesordnung bei den
Kadetten:

„Nach Kenntnisnahme der Erklärungen des Ministers für Volksbildung stellt
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die Duma fest: 1. daß in ihnen der pädagogische Standpunkt völlig mit dem
polizeilichen Standpunkt vermengt wird; 2. daß diese Erklärungen absolut die
normalen Grundlagen negieren, die die Herstellung freundsdiaftlidier Bezie-
hungen der Zusammenarbeit zwischen Schule und Familie ermöglichen; 3. daß
die Politik des Ministeriums, die eine tiefgehende Unzufriedenheit unter den
Schülern und eine berechtigte Gereiztheit in der Gesellschaft zur Folge hat,
selbst zur Herausbildung jener Atmosphäre beiträgt, die die verfrühte Herein-
ziehung der lernenden Jugend in die Beschäftigung mit der Politik begünstigt
und damit selbst die Bedingungen schafft, deren Entstehen verhindert werden
sollte; 4. daß die Behandlung der Schüler, als wären es Staatsverbrecher, das
Leben der Begabtesten unter der heranwachsenden Generation zerstört, aus
ihren Reihen zahlreiche Opfer fordert und eine Gefahr für die Zukunft Ruß-
lands darstellt - sie erachtet daher die Erklärung des Ministers für unbefrie-
digend und geht zur Tagesordnung über."

In viel milderer und mit Phrasen umhüllter Form wird hier gleidbfatts
die „verfrühte" Hereinziehung der Jugend in die Politik verurteilt. Das
ist ein antidemokratischer Standpunkt. Sowohl die Oktobristen als auch
die Kadetten verurteilen die Polizeimaßnahmen nur deshalb, weil sie statt
ihrer vorbeugende Maßnahmen fordern. Das System soll die Versamm-
lungen nicht auseinandertreiben, es soll ihnen vorbeugen. Es ist klar, daß
das System selbst durch eine solche Reform nur überschminkt, nicht aber
geändert wird. Wir sind unzufrieden mit der Politik des Ministeriums,
sagen die Kadetten, und sie folgern ganz wie die Oktobristen, daß es
möglidb sei, eine Änderung dieser Politik zu wünsdien, ohne sehr viel
tiefer zu greifen.

Die Kadetten sprechen sich gegen die Regierung viel schärfer aus als die
Oktobristen, und unentwickelte politische Elemente übersehen über dieser
Schärfe der Worte die absolute Identität der liberalen, antidemokratischen
Jragesteüung bei den Kadetten wie bei den Oktobristen.

Die Duma soll das Volk Politik ernsthaft lehren. Wer bei den Kadetten
Politik lernen will, der verdirbt sein Bewußtsein, anstatt es zu entwickeln.

Daß die Oktobristen, Progressisten und Kadetten miteinander feilsch-
ten und sich auf einen gemeinsamen Antrag einigten, ist kein Zufall, son-
dern das Resultat ihrer ideologisch-politischen Solidarität im Grundlegen-
den. Es gibt nichts Jämmerlicheres als die Politik der Kadetten: um die
Anerkennung der Erklärungen als unbefriedigend zu erreichen, gehen sie
auf die direkte Verurteilung der Politik in den Schulen ein! Doch die
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Kadetten gingen darauf ein, weil sie selbst die „verfrühte" Hereinziehung
der Jugend verurteilen.

Der Antrag der Trudowikigruppe:

„In Anbetracht dessen: 1. daß die am 9. XII. 1912 gegen die lernende Jagend
einer Mittelschule ergriffenen groben Gewaltmaßnahmen, die infolge der
schmachvollen Heranziehung einer Ochranaabteilung zur pädagogischen Be-
aufsichtigung der Schüler der Mittelschule in der Gesellschaft Bestürzung her-
vorriefen, in der Erklärung des Ministers für Volksbildung, Herrn Kassos, nur
volle Billigung, begleitet von schadenfroher Verhöhnung der öffendichen Mei-
nung, gefunden haben; 2. daß das System der Durchsuchungen und der
Ochrana, dieses Resultat der ganzen Politik des vereinigten Ministeriums und
insbesondere des Ministers für Volksbildung Kasso, zum endgültigen Zu-
sammenbruch führt und die heranwachsende Generation in der Zukunft
schweren Erschütterungen auszusetzen droht - fordert die Reichsduma die un-
verzügliche Wiederaufnahme aller am 9. XII. Ausgeschlossenen; die Erklä-
rungen des Ministers für Volksbildung Kasso für unbefriedigend erachtend,
fordert sie seinen sofortigen Rücktritt und geht zur Tagesordnung über."

Diese Formulierung ist, strenggenommen, eine scharfe liberale Formu-
lierung, doch das, was ein Demokrat sagen müßte, zum Unterschied vom
Liberalen, ist in ihr nicht enthalten. Auch der Liberale kann die Heran-
ziehung der Ochrana zur pädagogischen Aufsicht als schmachvoll be-
zeichnen, der Demokrat aber muß sagen (und er muß das dem Volk klar-
machen), daß keinerlei „Aufsicht" berechtigt ist, die freie Organisierung
von Zirkeln und von Gesprächen über politische Fragen zu verbieten.
Auch der Liberale kann die „ganze Politik des vereinigten Ministeriums"
verurteilen, der Demokrat in Rußland aber muß klarlegen, daß es gewisse
allgemeine Bedingungen gibt, die auch jedes andere Ministerium zwingen
würden, im wesentlichen dieselbe Politik zu betreiben.

Der Demokratismus der Trudowikiformulienmg kommt nur in ihrem
Ton, in der Stimmung der Verfasser zum Ausdruck. Die Stimmung ist ein
politisches Symptom, das ist klar. Doch von einem Antrag auf Übergang
zur Tagesordnung sollte man einen durchdachten Gedanken erwarten
können und nicht nur eine „den Geist erhebende" Stimmung.

Die Formulierung des Antrags auf Übergang zur Tagesordnung bei den
Sozialdemokraten:

„Die Reichsduma, die die Erklärungen des Ministers für Volksbildung zur
Kenntnis genommen hat, erblickt in ihnen: 1. die Entschlossenheit, den Kampf
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zu fahren gegen das natürliche und erfreuliche Streben der lernenden Jugend,
ihren Gesichtskreis auf dem Wege der Selbstbildung zu erweitern und kame-
radschaftlichen Verkehr zu pflegen; 2. die Rechtfertigung des in den Hoch-,
Mittel- und Grundschulen verbreiteten Systems des bürokratischen Formalis-
mus, des Spitzelwesens und der polizeilichen Durchsuchungen, das zur geistigen
und moralischen Verkrüppelung der Jugend führt, die geringste Andeutung
selbständigen Denkens und unabhängiger Charakterbildung brutal unterdrückt
und eine Selbstmordepidemie unter der lernenden Jugend nach sich zieht. Sie
erachtet daher diese Erklärungen für unbefriedigend. Die Reichsduma stellt
zugleich fest, daß 1. die Herrschaft des polizeilichen Standpunkts auf dem Ge-
biet der Volksbildung untrennbar verbunden ist mit der Herrschaft der Ochrana
über das ganze Leben in Rußland, mit der Unterdrückung aller Arten organi-
sierter Selbsttätigkeit der Bürger und mit ihrer Rechtlosigkeit, daß 2. nur die
radikale Umgestaltung der Staatsordnung und des Systems der Staatsverwal-
tung die Bürger und auch die Schule von den polizeilichen Fesseln zu befreien
vermag - und geht zur Tagesordnung über."

Wir können auch diese Formulierung kaum als einwandfrei anerkennen.
Wir würden sie uns populärer und ausführlicher wünschen. Wir bedauern
es, daß in ihr ein Hinweis fehlt auf die Berechtigung der Beschäftigung mit
der Politik usw. usf.

Doch bezieht sich unsere Kritik an allen Anträgen durchaus nicht auf
Einzelheiten der redaktionellen Fassung, sondern ausschließlich auf die
grundlegenden politischen Ideen der Verfasser. Der Demokrat mußte die
Hauptsache sagen: Die Zirkel nnd Gespräche sind natürlich und erfreu-
lich. Hierin liegt das Wesentliche. Jede Verurteilung einer wenn auch „ver-
frühten" Hereinziehung in die Politik ist Heuchelei und Obskurantismus.
Der Demokrat mußte die Frage vom „vereinigten Ministerium" empor-
heben zur Frage der Staatsordnung. Der Demokrat mußte die „untrenn-
bare Verbindung" vermerken 1. mit der „Herrschaft der Ochrana", 2. mit
der Herrschaft der Klasse der Großgrundbesitzer von feudalem Typus im
ökonomischen Leben.

geschrieben 6.-9. (19.-22.) lebruar i913.
Veröffentlich; im Tdärz-April i913 in der "Nach dem Jext der Zeitschrift.
Zeitschrift „Troswesdhtsdhenije" 7ir. 3 und 4.
Unterschrift: W.Ujin.
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EINIGE ERGEBNISSE
DER „FLURBEREINIGUNG'

Wie sehen die Ergebnisse der neuen Agrarpolitik aas? Diese Frage
interessiert - und völlig zu Recht - alle Arbeiter. Die regierungsamtliche
Statistik wird so schlecht und so einseitig geführt, daß man ihr nicht
trauen kann. Zweifelsohne ist die neue Agrarpolitik eine bürgerliche Poli-
tik, doch sie steht ganz und gar unter der Leitung der Herren Purischke-
witsch, Markow und Co., d. h. der Fronherren alten Schlages. Von einer
solchen „Leitung" kann man schwerlich etwas anderes erwarten als ein
Fiasko.

Erwähnen wir die Schlußfolgerungen des Herrn W. Obolenski im letz-
ten Heft der „Russkaja Mysl" (1913, Nr. 2). Diese Zeitschrift ist eine
kadettische Schwarzhunderter-Zeitschrift. Der Verfasser des Artikels ist
ebenfalls konterrevolutionär, also ein Zeuge, der eher für die Gutsbesitzer
Partei ergreift. Dieser Herr fand nun im Gouvernement Samara einen
Kreis (Nowousensk) mit „gewaltigen" Erfolgen der „Flurbereinigung":
mehr als die Hälfte der Hofbesitzer habe zusammenhängendes Land
erhalten.

Und dennoch sieht die Schlußfolgerung, zu der der Verfasser gelangen
mußte, so aus:

„Was die nächstliegenden Ergebnisse der neuen Agrarreform betrifft, so . . .
kann man sie wohl kaum als einigermaßen erfreulich bezeichnen Eine be-
trächtliche Menge von Anteilländereien ist für einen Spottpreis von den bäuer-
lichen Halbproletariem an die wohlhabenden Bauern und spekulierenden Auf-
käufer übergegangen... Gestiegen sind die Pachtzinsen . . . Der Unterschied
in der Ertragsfähigkeit zwischen dem Parzellenbesitz und dem gemeindlichen
Gentengelagebesitz ist ganz geringfügig... Das neue Gesetz.. . begünstigte
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die Verschärfung der Gegensätze zwischen den Bedingungen des Wirtschafts-
lebens und seinem inneren Gehalt. . . Vielleicht arbeitet das bäuerliche Denken
jetzt energischer als während des Höhepunkts der vergangenen Revolution."

Danach, worauf sich das tätige Denken der Bauern richtet, braucht man
den Liberalen von der „Russkaja Mysl" nicht erst zu fragen. Nicht um-
sonst hat er die Frage der fronherrlichen Wirtschaft auf den Gutsbesitzer-
ländereien völlig im dunkeln gelassen.

Doch lohnt es sich, über die Schlußfolgerungen des liberalen Gutsbesit-
zers nachzudenken. Alle Gegensätze haben sich verschärft, die Ausbeu-
tung ist gewachsen, gestiegen sind die Pachtzinsen, ganz geringfügig ist
der Fortschritt der Wirtschaft. Nicht „vielleicht", sondern gewiß arbeitet
das bäuerlicheDenken.

„Trawda" 7ir. 45, TVadh dem 7ext der „Vrawda".
23. 7ebruar 1913.
Unterschrift: "W. 1.
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DIE HISTORISCHEN SCHICKSALE DER LEHRE
VON KARL MARX

Das Wichtigste in der Marxschen Lehre ist die Klarstellung der welt-
geschichtlichen Rolle des Proletariats als des Schöpfers der sozialistischen
Gesellschaft. Hat.nun der weitere Verlauf der Ereignisse in der ganzen
Welt diese Lehre, wie sie von Marx dargelegt wurde, bestätigt?

Zum erstenmal formulierte sie Marx im Jahre 1844. Das im Jahre 1848
erschienene „Kommunistische Manifest" von Marx und Engels gibt be-
reits eine geschlossene, systematische, bis heute unübertroffene Dar-
legung dieser Lehre. Die Weltgeschichte läßt sich von dieser Zeit an deut-
lich in drei Hauptperioden einteilen: 1. von der Revolution 1848 bis zur
Pariser Kommune (1871); 2. von der Pariser Kommune bis zur russi-
schen Revolution (1905); 3. von der russischen Revolution an.

Werfen wir einen Blick auf das Schicksal der Marxschen Lehre in jeder
dieser Perioden.

Zu Beginn der ersten Periode ist die Marxsche Lehre keineswegs die
herrschende Lehre. Sie ist lediglich eine der äußerst zahlreichen Fraktionen
oder Strömungen des Sozialismus. Vorherrschend sind Formen des Sozia-
lismus, die im wesentlichen mit unserer Volkstümlerrichtung verwandt
sind: man erkennt nicht die materialistische Grundlage der geschicht-
lichen Bewegung, man versteht nicht, die Rolle und Bedeutung jeder Klasse
der kapitalistischen Gesellschaft zu umreißen, man bemäntelt das bürger-
liche Wesen der demokratischen Umgestaltungen mit verschiedenen
scheinsozialistischen Phrasen über „Volk", „Gerechtigkeit", „Recht"
u. dgl. m.
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Die Revolution von 1848 versetzt allen diesen lärmenden, buntschek-
kigen, marktschreierischen Formen des üormarxschen Sozialismus den
Todesstoß. Die Revolution zeigt in allen Ländern die verschiedenen Ge-
sellschaftsklassen in Aktion. Die Niedermetzelung der Arbeiter durch die
republikanische Bourgeoisie in den Junitagen 1848 in Paris zeigt endgültig,
daß nur das Proletariat seiner Natur nach sozialistisch ist. Die liberale
Bourgeoisie hat vor der Selbständigkeit dieser Klasse hundertmal mehr
Angst als vor jeder beliebigen Reaktion. Der feige Liberalismus kriecht vor
dieser auf dem Bauch. Die Bauernschaft begnügt sich mit der Beseitigung
der Oberreste des Feudalismus und schlägt sich auf die Seite der Ordnung,
schwankt nur hin und wieder zwischen Arbeiterdemokratie und bürger-
lichem Liberalismus. Alle Lehren von einem nicht klassengebundenen
Sozialismus und einer nidht klassengebundenen Politik erweisen sich als
purer Unsinn.

Die Pariser Kommune (1871) schließt diese Entwicklung der bürger-
lichen Umgestaltungen ab; nur dem Heldenmut des Proletariats verdankt
die Republik, d. h. diejenige Form der staatlichen Organisation, in der die
Klassenverhältnisse am wenigsten verhüllt hervortreten, ihre Konsoli-
dierung.

In allen anderen europäischen Ländern führt eine verworrenere und
weniger abgeschlossene Entwicklung ebenfalls zur ausgebildeten bürger-
lichen Gesellschaft. Gegen Ende der ersten Periode (184S-1871), der
Periode der Stürme und Revolutionen, stirbt der vormarxsche Sozialis-
mus. Es entstehen selbständige proletarische Parteien: die I. Internationale
(1864-1872) und die deutsche Sozialdemokratie.

II

Die zweite Periode (1872-1904) unterscheidet sich von der ersten
durch ihren „friedlichen" Charakter, durch das Fehlen von Revolutionen.
Der Westen hat die bürgerlichen Revolutionen abgeschlossen. Der Osten
ist noch nicht reif für sie.

Der Westen tritt in die Phase der „friedlichen" Vorbereitung auf die
Epoche künftiger Umgestaltungen, überall entstehen sozialistische, ihrer
Grundlage nach proletarische Parteien, die es lernen, den bürgerlichen
Parlamentarismus auszunutzen, eine eigene Tagespresse, eigene Bildungs-
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Institutionen, eigene Gewerkschaften, eigene Genossenschaften zu schaf-
fen. Die Marxsche Lehre trägt den vollen Sieg davon und - wächst in die
Brette. Langsam, aber beharrlich geht der Prozeß der Sammlung und Zu-
sammenfassung der Kräfte des Proletariats, seiner Vorbereitung auf die
künftigen Schlachten vor sich.

Die Dialektik der Geschichte ist derart, daß der theoretische Sieg des
Marxismus seine Feinde zwingt, sich als Marxisten zu verkleiden. Der
innerlich verfaulte Liberalismus versucht, sich als sozialistischer Oppor-
tunismus neu zu beleben. Die Periode der Vorbereitung der Kräfte auf die
großen Schlachten deuten sie im Sinne des Verzichts auf diese Schlachten.
Die Verbesserung der Lage der Sklaven für den Kampf gegen die Lohn-
sklaverei wird von ihnen so erklärt, als verkauften die Sklaven ihre Redite
auf Freiheit für ein Butterbrot. Feige predigen sie den „sozialen Frieden"
(d. h. den Frieden mit den Sklavenhaltern), den Verzicht auf den Klassen-
kampf usw. Unter den sozialistischen Parlamentariern, den verschiedenen
Bürokraten der Arbeiterbewegung und der „sympathisierenden" Intelli-
genz haben sie sehr viele Anhänger.

III

Die Opportunisten waren noch des Lobes voll darüber, daß unter der
„Demokratie" „sozialer Frieden" herrsche und Stürme nicht notwendig
seien, als in Asien ein neuer Herd der heftigsten Weltstürme entstand.
Auf die russische Revolution folgten die türkische, die persische, die chine-
sische. Wir leben heute gerade in der Epoche dieser Stürme und ihrer
„Rückwirkung" auf Europa. Welches immer die Schicksale der großen
chinesischen Republik sein mögen, gegen die jetzt die verschiedenen „zivi-
lisierten" Hyänen die Zähne fletschen, keine Kraft in der Welt wird die
alte Fronherrschaft in Asien wiederherstellen, wird den heldenhaften
demokratischen Geist der Volksmassen in den asiatischen und halbasiati-
schen Ländern vom Erdboden vertilgen können.

Manche Leute, die den Bedingungen der Vorbereitung und Entwicklung
des Massenkampfes keine Aufmerksamkeit schenkten, wurden durch den
langen Aufschub des entscheidenden Kampfes gegen den Kapitalismus in
Europa zur Verzweiflung und zum Anarchismus getrieben. Wir sehen
heute, wie kurzsichtig und kleinmütig die anarchistische Verzweiflung ist.
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Nicht Verzweiflung, sondern Zuversicht müssen wir aus der Tatsache
schöpfen, daß Asien mit seinen 800 Millionen in den Kampf um die-
selben Ideale einbezogen wurde, um die in Europa gekämpft wird.

Die asiatischen Revolutionen haben uns die gleiche Charakterlosigkeit
und Niedertracht des Liberalismus gezeigt, die gleiche außerordentliche
Bedeutung der Selbständigkeit der demokratischen Massen, die gleiche
deutliche Abgrenzung des Proletariats von jeglicher Bourgeoisie. Wer
nach den Erfahrungen sowohl Europas als auch Asiens von einer nicht
klassengebundenen Politik und einem nicht klassengebundenen Sozialis-
mus spricht, der verdient, einfach in einen Käfig gesperrt und neben
irgendeinem australischen Känguruh zur Schau gestellt zu werden.

Nach Asien begann sich auch Europa zu rühren - nur nicht auf asia-
tische Art. Die „friedliche" Periode 1872-1904 gehört unwiederbringlich
der Vergangenheit an. Die Teuerung und der Druck der Trusts rufen eine
unerhörte Verschärfung des ökonomischen Kampfes hervor, die sogar die
durch den Liberalismus am stärksten demoralisierten englischen Arbeiter
in Bewegung gebracht hat. Vor unseren Augen reift die politische Krise
selbst in dem „hartgesottensten" bürgerlich-junkerlichen Land, in Deutsch-
land, heran. Die wahnsinnigen Rüstungen und die Politik des Imperialis-
mus schaffen im heutigen Europa einen „sozialen Frieden", der am ehesten
einem Pulverfaß gleicht. Und die Zersetzung aller bürgerlichen Parteien
und der Reifungsprozeß des Proletariats schreiten unaufhaltsam vorwärts.

Jede der drei großen Epochen der Weltgeschichte nach dem Aufkom-
men des Marxismus brachte ihm neue Bestätigungen und neue Triumphe.
Einen noch größeren Triumph aber wird dem Marxismus als der Lehre
des Proletariats die kommende geschichtliche Epoche bringen.

„Prawda" Nr. 50, Nach dem Jext der „Trawda".
i.!Märzi9i3.
Unterschrift: W.J.
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DER GROSSGRUNDBESITZ UND DER
KLEINBÄUERLICHE LANDBESITZ

IN RUSSLAND

Es wird nicht überflüssig sein, aus Anlaß des kürzlichen Jahrestags des
19. Februar 1861 an die gegenwärtige Bodenverteilung im Europäischen
Rußland zu erinnern.

Die letzte offizielle Statistik der Bodenverteilung im Europäischen Ruß-
land wurde vom Innenministerium herausgegeben und betrifft das Jahr
1905.
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Nach den Angaben dieser Statistik gab es (abgerundet) etwa 30 000
Großgrundbesitzer mit über 500 Desjatinen Land, die zusammen etwa
70 000 000 Desjatinen Land besaßen.
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Etwa 10 000 000 Höfe anner Bauern besitzen ebensoviel Land.
Im Durchschnitt entfallen also auf einen Großgrundbesitzer etwa

330 anner Bauernfamilien, wobei jede Bauernfamilie etwa 7 (sieben) De-
sjatinen Land besitzt, während jeder Großgrundbesitzer über etwa 2300
(zweitausenddreibundert) Desjatinen Land verfügt.

Um dies anschaulich vor Augen zu führen, wurde die oben abgedruckte
Zeichnung angefertigt.

Das große weiße Viereck in der Mitte ist das Gut eines Großgrund-
besitzers. Die es umgebenden kleinen Quadrate sind die kleinbäuerlichen
Parzellen.

Im ganzen gibt es 324 Quadrate, während die Fläche des weißen Vier-
ecks 320 Quadraten gleichkommt.

.Vrawda" Jir. 5i, TJad) dem Jext der .Prawda".
2. TAärz i9i3.
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FALSCHE TÖNE

Herrn Miljukows Rede in der Reichsduma zur Frage des allgemeinen
Wahlrechts ist von außerordentlichem Interesse, weil der Redner eine
ganze Reihe Themen berühren mußte, die für die Demokratie von erst-
rangiger Bedeutung sind.

Unsere Presse überhaupt - einschließlich der liberalen - macht sich
immer mehr eine abscheulich prinzipienlose Gewohnheit zu eigen, nämlich
die Reden in der Duma mit lobenden (Herr Litowzew in der „Retsch")
oder schmähenden Notizen abzutun und niemals den idealogisdoen Gehalt
der Reden zu untersuchen!

Die Arbeiter glauben nicht an bürgerliche Politikasterei. Die Arbeiter
wollen die Politik studieren. Um diesem Wunsch zu entsprechen, wollen
wir den Versuch machen, Herrn Miljukows Rede zu analysieren.

„Sie", sagt Herr Miljukow, ständig den Oktobristen zugewandt, „Sie sind
mit der Staatsmacht nicht nur durch keine bestimmten Verpflichtungen verbun-
den, Sie sind mit der Staatsmacht nicht einmal durch Dankbarkeit verbun-
den" -

denn die Wahlen wurden ja zu Ihrem Schaden gefälscht.
Herr Miljukow, der einer der gebildetsten Kadetten, Professor, Redak-

teur usw. ist, entwickelte ganz ernsthaft dieses Argument und fügte sogar
hinzu:

„...offenbar fehlt in Rußland jene.gesellschafdiche Schicht, die die jetzige
Regierangspolitik unterstützen würde.. ." („Rossija" Nr. 2236.)

Die Unaufrichtigkeit dieser Betrachtungen ist empörend. Derselbe Herr
Miljukow zitierte weiter den Franzosen Chasles, der richtig sagt, die „zen-
trale Aufgabe" „ist die Agrarfrage".



7ahdbe Töne 583

„Um eine konservative III. Duma zu erhalten", sagt Chasles, „mußte die
Mehrheit von den Bauern auf die Gutsbesitzer übertragen werden . . . Der
Grundbesitz und die Aristokratie des Reichtums können einen Block von '/a der
Stimmen bilden (bei der Wahl der Mitglieder der Reichsduma, nach unserem
Wahlgesetz), während die Minderheit buchstäblich erdrückt wird: die Bauern,
die Mittelklasse und die städtische Demokratie werden vom Gesetzgeber auf-
gefordert, keine Wahlen zu machen, sondern bei den Wahlen zuzuschauen,
sich an ihnen nicht zu beteiligen, sondern anwesend zu sein."

Klug und richtig sind die Oberlegungen des Reaktionärs Chasles. Wir
danken Herrn Miljukow für die interessanten Zitate, . . . die Herrn Mi-
ljukows Phrasen zersdbUgen! Es ist offensichtlich, daß in Rußland eine
gesellschaftliche „Schicht" existiert (die Klasse der Gutsbesitzer - der
Feudal- oder Fronherren), die die Politik der Regierung unterstützt und
„mit der Staatsmacht" durch die Bande der Klasseninteressen verbunden
ist. Die Verbundenheit durch „Verpflichtungen" und „Dankbarkeit" aber
ist überhaupt Unsinn, merken Sie sich das, gelehrter Herr Kadett!

Im folgenden Artikel* werden wir zeigen, wie dieser gelehrte Kadett -
wie die Katze um den heißen Brei - um die „zentrale Aufgabe" (d. h. die
Agrarfrage), auf die der Reaktionär Chasles richtig hingewiesen hat, her-
umgegangen ist.

„Prawda" 2Vr. 55, Nadh dem 7ert der „Vrawda".
7.Märzi9i3.
Unterschrift: TV. 1.

* Siehe den vorliegenden Band, S. 584/585. Die Red.
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DIE „ZENTRALE AUFGABE'

Wir haben gesehen, daß der von Herrn Miljukow zitierte französische
Reaktionär Chasles richtig die Agrarfrage für die „zentrale Aufgabe"
hält, vor der Rußland steht.*

Herr Miljukow zitierte die klugen Worte eines klugen Reaktionärs, hat
aber rein gar nichts von ihnen begriffen!

„Den Bauern, den Sie" (d.h. die Oktobristen und die Regierung: Herr
Miljukow unterhält sich mit ihnenf) „mit Ihren Händen hierhergefuhrt haben,
kann man ihn abhängig machen? Spricht er doch aber den Grund und Boden
von diesem Pult herab, und sagt er doch dasselbe, was der unabhängige Bauer
der I. und der II. Reichsduma gesagt hat. Nein, meine Herren, es gibt kein
Element im rassischen Leben, das unabhängiger und standhafter wäre als der
rassische Bauer." (Beifall von links und Stimmen: Richtig.)

Offensichtlich klatschten allein die heuchlerischen Kadetten, denn alle
wissen, daß erstens in der III. und IV. Reichsduma die Bauern ntcfot ganz
„dasselbe", sondern etwas Gemäßigteres als in der I. und II. Reichsduma
sagen und daß es zweitens im russischen Leben ein unabhängigeres und
standhafteres Element gibt. Herr Miljukow selber mußte in seiner Rede
zugeben, daß für die politische Freiheit in Rußland „das meiste" die Ar-
beiter getan haben. Oder kann man die „Unabhängigkeit" mit einem an-
deren Maßstab messen?

Aber nicht das ist das Wesentliche. Wesentlich ist, ob jetzt die Inter-
essen der 130 000 Gutsbesitzer und der Masse der Bauern miteinander zu
vereinbaren sind. Herr Miljukow schwatzte um diese Frage herum, um
sidb vor der Antwort zu drücken.

• Siehe den vorliegenden Band, S. 582/583. Die "Red.
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Aber Herr S. Litowzew, den die „Retsdi" znr Beweihräudierung P. Mi-
ljukows gedangen hat, schrieb: Seine Rede

„zerriß den Nebel tun diese aktuelle und strittige Frage. Das allgemeine
Wahlrecht ist bis heute für viele eine Art Schreckgespenst, der Gipfel revolu-
tionärer Einstellung."

Da haben wir schon wieder ein Musterbeispiel der Phrasendrescherei!
Lernt von dem Reaktionär Chasles, ihr Herren liberalen Schwätzer! Die

zentrale Aufgabe ist die Agrarfrage. Sind in dieser Frage jetzt die Inter-
essen der 130000 Gutsbesitzerfamilien mit denen der 10000000 Bauern-
familien zu vereinbaren? Ja oder nein?

Hier ist der „zentrale" Punkt in der Frage des allgemeinen Wahlrechts,
Herr Miljukow, und Sie zersetzen das politische Bewußtsein des Volkes,
wenn Sie diesen für jeden verständigen Menschen augenfälligen Kern der
Sache mit Phrasen verunreinigen.

Beantworten Sie die Frage mit "Ja, so werde ich Sie mit Ihrer eigenen
Feststellung widerlegen, daß in der III. und IV. Reichsduma die Bauern
„dasselbe" (wenn auch gemäßigter) sagen wie in der I. und II. Reichs-
duma.

Beantworten Sie die Frage mit Nein, so wird Ihr ganzes Geschwätz vom
versöhnenden, nicht „einseitigen" Charakter des allgemeinen Wahlrechts
im heutigen Rußland hinfällig.

Und die gelehrten Verweise auf Bismardk sind pure Kinderei, denn Bis-
marck „gewährte" das allgemeine Wahlrecht dann, als infolge der bürger-
lichen Entwicklung Deutschlands die Interessen der Gutsbesitzer und aller
wohlhabenden, teilweise sogar der mittleren Bauern bereits miteinander
übereinstimmten.

Vielleicht wird der scharfsinnige Leser fragen: Folgt nicht hieraus, daß
in Rußland das allgemeine Wahlrecht unmöglich ist? Nein, werden wir
dem scharfsinnigen Leser antworten, hieraus folgt nur, daß in Rußland ein
reformerischer Standpunkt unmöglich ist.

„"Prawda" Tür. 56, Nadb dem 7ext der „Prawda".
8. März 1913.
Untersdirift: IV. 1.

38 Lenin, Werte, Bd. 18
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DIE LIBERALE BESCHÖNIGUNG
DER LEIBEIGENSCHAFT

Der liberale Historiker Herr Miljukow, Führer der Kadettenpartei,
schrieb kürzlich in einem Leitartikel der „Retsch":

„Die soziale Ungleichheit in Rußland (die Leibeigenschaft) erwies sich als
bruchiger und zufälliger entstanden als sonstwo in der zivilisierten Welt. Sie
wich ohne Widerstand (!!!) dem ersten Federstrich. Miljutin und Solowjow
realisierten ohne Mühe das, was schon unter Alexander I. Graf Stroganow als
möglich vorausgesagt hatte."

Wir haben uns daran gewöhnt, daß alle liberalen und einige volks-
tümlerische Historiker die Leibeigenschaft und die feudale Staatsmacht in
Rußland beschönigen. Aber zu so schändlichen „Perlen" wie der von uns
zitierten haben es nicht alle gebracht.

Nicht brüchig und nicht zufällig entstanden waren die Leibeigenschaft
und der feudale Gutsbesitzerstand in Rußland, sondern weitaus „kräf-
tiger", fester, machtvoller, allmächtiger „als sonstwo in der zivilisierten
Welt". Nicht „ohne Widerstand", sondern mit größtem Widerstand traten
diese Leute einen kleinen Teil ihrer Privilegien ab. Oder will uns viel-
leicht der Herr Liberale in der „zivilisierten Welt" Beispiele nachweisen
wie das Schicksal Tschernyschewskis?

Miljutin und Solowjow selber verteidigten die Privilegien der Fron-
herren und die unerhört drückende „Ablösung" für diese Privilegien. In-
dem er hierüber schweigt, entstellt Herr Miljukow die Geschichte, die von
einer fünfzigjährigen „Zählebigkeit" der fronherrlichen Privilegien, der
Allgewalt und Allmacht nach Miljutin und Co., nach „ihrer" Leibeigen-
schaftsreform zeugt.

Weshalb beschönigen die liberalen Historiker die Leibeigenschaft und
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die Leibeigenschaftsreformen? Weil sie bei den Verfechtern solcher Re-
formen die ihnen angenehme Servilität vor den Fronherren, die für sie
erfreuliche Furcht vor der Demokratie, das ihnen vertraute Streben nach
einem Block mit der Reaktion, das ihnen bekannte Beschönigen des Klas-
senkampfes wahrnehmen.

Es geht um ferne Vergangenheit. Und doch ist die damalige nnd die
jetzige Einstellung der Liberalen („im Äußern, im Herzen doch Be-
amte"134) zum Klassenkampf eine Erscheinung gleicher Ordnung.

Mit seiner Beschönigung der Leibeigenschaft hat Herr Miljukow aus-
gezeichnet sich selbst, seine Partei und den ganzen russischen bürgerlichen
Liberalismus charakterisiert, der sich zur Demokratie zählt, um die Einfäl-
tigen zu nasführen.

.Trawda" Wr. 57, 7Had> dem Jext der „Trawda".
9. März i9i3.
Unterschrift: 1.
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EIN „WISSENSCHAFTLICHES" SYSTEM
ZUR SCHWEISSAUSPRESSUNG

Der amerikanische Kapitalismus ist allen voraus. Höchstentwickelte
Technik, raschester Fortschritt - alles das zwingt das alte Europa, den
Yankees nachzueifern. Aber nicht die demokratischen Einrichtungen über-
nimmt die europäische Bourgeoisie aus Amerika, nicht die politische Frei-
heit, nicht die republikanische Staatsform, sondern die neuesten Methoden
zur Ausbeutung des Arbeiters.

Am meisten spricht man jetzt in Europa und zum Teil auch in Rußland
von dem „System" des amerikanischen Ingenieurs Frederick Taylor. Erst
vor kurzem hielt in der Aula des Instituts für Ingenieure des Verkehrs-
wesens in Petersburg Herr Semjonow einen Vortrag über dieses System.
Taylor selber bezeichnete es als „wissenschaftliches" System, und sein
Buch wird in Europa eifrig übersetzt und propagiert.

Worin besteht dieses „wissenschaftliche System" ? Darin, aus dem Ar-
beiter die dreifache Arbeit in derselben Arbeitszeit herauszupressen. Man
läßt den stärksten und geschicktesten Arbeiter arbeiten; mit einer beson-
deren Uhr mißt man - nach Sekunden und Bruchteilen von Sekunden -
die Menge der Zeit, die für jeden Arbeitsgang, für jede Bewegung ge-
braucht wird; man ermittelt die sparsamsten und produktivsten Arbeits-
methoden; die Arbeit des besten Arbeiters wird auf einem Filmstreifen
festgehalten usw.

Im Ergebnis wird während der gleichen 9-10 Arbeitsstunden aus dem
Arbeiter die dreifache Arbeit herausgepreßt, werden alle seine Kräfte er-
barmungslos aufgebraucht, wird dem Lohnsklaven mit verdreifachter Ge-
schwindigkeit jedes bißchen Nerven- und Muskelenergie ausgesogen. Er
wird früher sterben? - Viele andere warten an den Toren! —
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Fortschritt von Technik und Wissenschaft bedeutet in der kapitalisti-
schen Gesellschaft Fortschritt in der Kunst der Sdiweißauspressung.

Hier ein Beispiel aus Taylors Buch.
Verglichen wird die Arbeit des Verladens von Gußeisen, das zur wei-

teren Bearbeitung geht, auf einen Karren, verglichen wird das alte und das
neue, das „wissenschaftliche" System:

Altes Neues
System

Zahl der mit Verladearbeiten
beschäftigten Arbeiter 500 140

Ein Arbeiter verlädt im Durchschnitt
Tonnen (je 61 Pud) 16 59

Durchschnittsverdienst
eines Arbeiters 2,30 Rbl. 3,75 Rbl.

Unkosten des Fabrikanten für das
Verladen einer Tonne 14,4 Kop. 6,4 Kop.

Das Kapital senkt seine Unkosten um die Hälfte und mehr. Der Profit
steigt. Die Bourgeoisie ist begeistert und kann die Taylor nicht genug
loben!

Der Arbeiter erhält zunächst einen Zuschlag. Aber Hunderte von Ar-
beitern sind entlassen. Wer geblieben ist, arbeitet viermal so intensiv, reibt
sich bei der Arbeit auf. Alle Kräfte des Arbeiters werden ausgepreßt, und
dann wird er davongejagt. Man nimmt nur die Jungen und Starken.

Eine Schweißauspressung nach allen Regem der Wissenschaft...

„Prawda" SVr. 60, Nadh dem Jext der „Vrawda".
i3.!März i9i3.
Untersdirifi: "W.
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UNSERE„ERFOLGE"

Der Finanzminister in seinen Erläuterungen zum Staatshaushalt wie
auch alle Regierungsparteien versichern sich und den anderen, daß unser
Haushalt stabil sei. Man beruft sich hierbei unter anderem auf die „Er-
folge" der Industrie, in der es in den letzten Jahren zweifellos einen Auf-
schwung gegeben hat.

Unsere Industrie wie überhaupt die gesamte Volkswirtschaft Rußlands
entwickelte und entwickelt sich kapitalistisch. Das ist unbestreitbar. Das
braucht man nicht erst zu beweisen. Aber sich auf Angaben über die „Ent-
wicklung" und auf selbstzufrieden-prahlerische Hinweise wie: „erhöht
sich um soundsoviel Prozent" zu beschränken, heißt die Augen zu ver-
sdbtießen vor der unglaubUdien Rückständigkeit und Armut Rußlands, die
diese Angaben erkennen lassen.

Der Wert der Erzeugnisse unserer gesamten Fabrik- und Werkindustrie
belief sich im Jahre 1908 auf 4307 Mill. Rbl. und im Jahre 1911 auf ca.
4895 Mill. Rbl., berichtet begeistert der Finanzminister.

Man betrachte aber, welche "Bedeutung diese Zahlen haben. In Amerika
wird alle zehn Jahre eine Zählung durchgeführt. Um eine Zahl zu finden,
die der unseren nahekommt, muß man bis ins Jahr 1860 zurückgehen, als
in Amerika noch die Negerskl<u>ere» herrschte.

Im Jahre 1860 betrag in Amerika der Wert der Erzeugnisse der ver-
arbeitenden Industrie 3771 Mill. Rbl. und im Jahre 1870 bereits 8464 Mill.
Rbl. Im Jahre 1910 haben wir dort bereits eine Summe von 41 344 Mill.
Rbl., d. h. fast das Neunfadbe der Summe Rußlands. Die Bevölkerung Ruß-
lands beträgt 160 Mill., die Amerikas 92 Mill. im Jahre 1910 und 31 Mill.
im Jahre 1860!
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Der jährliche Durchschnittsverdienst eines russischen Fabrikarbeiters
betrug im Jahre 1911 - 251 Rbl., 8,2% mehr (nach der Summe aller Ar-
beitslöhne) als im Jahre 1910, berichtet begeistert der Finanzminister.

In Amerika betrug im Jahre 1910 der durchschnittliche Verdienst eines
Industriearbeiters - 1036 "Rubel, d. h. mehr als das Vierfache des russi-
schen. Im Jahre 1860 machte dieser Verdienst 576 Rubel aus, d.h. das
Doppelte des jetzigen russischen.

Das Rußland des 20. Jahrhunderts, das Rußland der „Konstitution"
vom 3. Juni steht auf einem niedrigeren Niveau als das Amerika der
Sklaverei.

Die Jahresproduktivität eines Fabrikarbeiters in Rußland betrug im
Jahre 1908 - 1810 Rbl., in Amerika im Jahre 1860 - 2860 Rbl., im Jahre
1910-6264 Rubel.

Schon diese wenigen Zahlen genügen, um kurz zu erläutern, was der
moderne Kapitalismus ist und was das ihn erdrückende mittelalterliche
Joch der Leibeigenschaft, das die elende Lage der breiten Massen der
Bauernschaft bedingt.

Und aus der Lage der Bauern folgt unausbleiblich ein kläglicher Um-
fang des inneren Marktes, sie drückt den Arbeiter nieder, der im Jahre
1911 nur halb soviel verdient wie der amerikanische Arbeiter zur Zeit der
Sklaverei. Außer allem übrigen aber stellt der Weltmarkt Rußland vor
die Wahl: entweder erdrückt zu werden von den Konkurrenten, bei denen
der Kapitalismus mit anderem Tempo und auf wirklich breiter Basis vor-
wärtsmarschiert, oder sich von allen Überresten der Leibeigenschaft zu
befreien.

.Trawda" Nr. 61, Tiadb dem 7ext der „Vrawda".
a. "März i9l3.
'Unterschrift: W.
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VERSTÄNDIGUNG ODER SPALTUNG?

(Zu den Meinungsverschiedenheiten in der
sozialdemokratischen Dumafraktion)

Die öffentliche Meinung der Sozialdemokratie ist beunruhigt durch die
aus dem Brief der sieben Abgeordneten sprechende Gefahr einer Spaltung
der Fraktion. Mit Recht fand diese Frage bei den Arbeitern größtes Inter-
esse. Es gilt, sich ein klares Bild über die Lage zu verschaffen.

Auf der einen Seite stehen alle sechs ans der Arbeiterkurie hervor-
gegangenen Abgeordneten, d. h., wie jeder versteht, die Vertreter der riesi-
gen Mehrheit der Arbeiterklasse Rußlands. Auf der anderen - die sieben
übrigen Abgeordneten, die in der Fraktion eine zufällige Mehrheit von
einer Stimme haben.

Seinem Äußeren nach geht der Streit darum, daß die 7 Abgeordneten
die übrigen 6 zwingen wollen, Mitarbeiter der Zeitung „Lutsch" zu wer-
den, und für die Verschmelzung der „Prawda" mit dem „Lutsch" ein-
treten. Diese Forderungen der sieben Abgeordneten erscheinen uns -
sagen wir es offen - einfach unernst. Kann man denn jemanden durch
„Stimmenmehrheit" zwingen, an einer Zeitung mitzuarbeiten, deren Auf-
fassungen er nicht teilt? (Ganz zu schweigen davon, daß jede Redaktion,
die etwas auf sich hält, von selbst auf solche mit Gewalt herbeigeschafften,
unfreiwilligen „Mitarbeiter" verzichten würde.) Kann man im Ernst von
einer Verschmelzung der „Prawda" mit dem „Lutsch" reden?

Natürlich nidhtl Und wir erklären geradeheraus, daß wir einen Verzicht
der „Prawda" auf den Kampf gegen das Liquidatorentum und also auch
einen Zusammenschluß der „Prawda" mit dem „Lutsch" für Verrat an
der Sache des. Proletariats ansehen würden, solange der „Lutsch" nicht
seinerseits auf die Uqwdatorisdoe "Propaganda gegen die „Illegalität",
gegen die politischen Streiks usw. verzichtet. Ernsthafte sozialdemokra-
tische Funktionäre werden wohl kaum glauben, daß die „Prawda" und die
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6 Arbeiterdeputierten sich zum Selbstmord entschließen würden, nur weil
das der „Lutsch" möchte. Davon kann gar keine Rede sein, und die 7 Ab-
geordneten werden gut daran tun, auf ihren völlig unannehmbaren und
undurchführbaren „Plan" nicht mehr zurückzukommen.

Damit ist jedoch die Frage der Meinungsverschiedenheiten in der Frak-
tion nicht erschöpft. Jeder fühlt, daß sich hinter dem Äußeren des Streits
über die unfreiwillige Mitarbeit im „Lutsch" noch ein anderer, ernsterer
und wichtigerer Streit verbirgt. Er läuft darauf hinaus, wie beide Teile
der Traktion zum £icjuidatorentum stehen.

Und man sollte meinen: Hier haben die Arbeiter vor allem das Recht,
von den sieben Abgeordneten zu fordern, daß sie geradeheraus, klipp
und klar sagen, wie sie zum Liquidatorentum stehen. Die sieben Abgeord-
neten sind verpflichtet, das ebenso offen zu tun, wie es die sechs Arbeiter-
deputierten getan haben. In der Fraktion der III. Reichsduma waren die
überwiegende Mehrheit der Abgeordneten Menschewiki. Doch verhielten
sie sich zum Liquidatorentum schroff ablehnend. Wie stellen sich jetzt die
7 Abgeordneten dazu? Sie selber haben die Frage des „Lutsch", d. h. des
Liquidatorentums, aufgeworfen. Sie sind deshalb doppelt verpflichtet,
offen und klar zu sagen, wie sie zur Propaganda des „Lutsch" gegen die
Illegalität (siehe „Lutsch" Nr. 101 u. a.), gegen die politischen Streiks,
gegen die Hegemonie der Arbeiterklasse in der Befreiungsbewegung usw.
stehen. Ohne das kann man keinen Schritt tun, um aus der entstandenen
Lage herauszukommen.

Wir sagen es offen: Gäbe es in der sozialdemokratischen Fraktion auch
nur einen Abgeordneten, der von der Dumatribüne herab Reden hielte in
der Art des Artikels in Nr. 101 des „Lutsch" (die zunehmenden Sym- •
pathien für die „Illegalität" seien eine „betrübliche" Tatsache usw.) -
mit einem solchen Abgeordneten wäre der Bruch unvermeidlich. Und ein
sozialdemokratischer Abgeordneter, der nicht aufstünde und sagte, daß
dieser Redner nicht die Meinung der Sozialdemokratie zum Ausdruck
bringt, würde seine Pflicht vor der Arbeiterklasse verletzen.

Haben wir mit dieser unserer Meinung recht oder nicht? Wir über-
lassen diese Frage ruhig dem Urteil der Arbeiter . . .

Bei vorhandenen ernsten Meinungsverschiedenheiten zwischen den bei-
den Hälften der Fraktion kann die Einheit nur dann erhalten bleiben,
wenn beide Seiten in gleicher Weise eine Verständigung anstreben. Die
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„Entscheidung" von Programmfragen durch eine zufällige Mehrheit von
einer Stimme ist die Tierausforderung einer Spaltung. Das begreift jeder.
Wer ernsthaft die Einheit will, wird niemals den Weg einer solchen „Ent-
scheidung" der Fragen einschlagen.

Ist eine solche Verständigung in der Fraktion, bei ihrer jetzigen Zu-
sammensetzung, möglich? Bisher war sie möglich. Ein Beispiel: die Dekla-
ration der Fraktion, die bei Beginn der Arbeiten der IV. Duma verlesen
wurde. Die liquidatorischen Ansprüche hat die Fraktion zurückgewiesen,-
und das ermöglichte eine Verständigung beider Teile. Ist der gute Wille
vorhanden, bereiten die sieben Abgeordneten keine Spaltung vor, so wird
das auch künftig in allen wichtigen politischen Fragen möglich sein.

Das Beispiel der Deklaration veranschaulicht, was man tun muß, um
eine Spaltung zu verhindern. Das Beispiel der „national-kulturellen Auto-
nomie" wiederum veranschaulicht, was man nidbt tun darf, wenn man die
Spaltung verhindern will. Diese Forderung aufzustellen, wie es Gen.
Tsdichenkeli getan hat, bedeutet die Annullierung des Programms der
Sozialdemokratie. Beteuerten die Liquidatoren bisher, diese Forderung
„widerspreche nicht" dem Programm, so sind sie jetzt sogar durch die
Bundisten selber entlarvt, die (siehe Nr. 9 der „Zait") Tsdichenkeli gerade
dazu beglückwünschen, daß er „den verknöcherten Standpunkt verlassen
hat, auf dem die offizielle Theorie in der nationalen Frage steht". Ein
Programm mit sieben gegen sechs Stimmen annullieren beißt die Spaltung
vorbereiten. Das begreift jeder klassenbewußte Arbeiter.

Also - Verständigung oder Spaltung 1 So ist die Frage gestellt.
Was schlagen wir vor? - Verständigung l

• Ist diese Verständigung möglich? — Ja!
Ist diese Verständigung wünschenswert? — Ja!
Was ist erforderlich für das Zustandekommen dieser Verständigung? -

Daß man das» Programm nicht annulliert, die „Illegalität" nicht verun-
glimpft, daß man dem alten Banner treu bleibt! Wie der Leser sieht, sind
unsere Forderungen bescheiden.

Für die Verständigung der Sieben und der Sechs, gegen die Spaltung!
Das müssen alle klassenbewußten Arbeiter fordern.

„Trawda" 7ir. 62, Tiaäo dem Jext der .Vrawda'.
15.7Aärz 1913.
Unterschrift :B.B.
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DER „FREI VERFÜGBARE BESTAND"«5

Die Regierungszeitungen, an ihrer Spitze das lobhudelnde „Nowoje
Wremja", preisen unsere Regierung wegen der großartigen Ergebnisse der
staatlichen Haushaltsführung. Man bedenke nur: „frei verfügbare"
450 Millionen Rubel! Nicht Defizite, sondern überschösse - bitte schön,
so wirtschaften „wir".

Und das „Nowoje Wremja", die Zeitung der erzreaktionären Guts-
besitzer und oktobristischen Kaufleute, kommt zu dem Schluß, daß mit
solch einer hübschen Reserve von 450 Mill. Rbl. nicht einmal Krieg zu
führen schlimm sei.

Betrachten wir jedoch die Erläuterungen des Finanzministers zum
Staatshaushalt des Jahres 1913; - kann man darin nicht, außer Eigenlob
(davon enthalten die Erläuterungen mehr als genug!), exakte Angäben über
den Ursprung des vielgerühmten „frei verfügbaren Bestandes" finden?

Wir schlagen die Erläuterungen des Herrn Ministers auf und lesen darin
(S. 15, Teil I), daß in den fünf Jahren von 1908 bis 1912 der Staatskasse
durdh Anleihen 33972 Millionen Rubel zugeflossen sind. Eingelöst wurden
in derselben Zeit Anleihen im Betrage von 252,1 Mill. Rbl.

Die Anleihen haben sidb also im ganzen genommen um 87,4 Mit. Rbl.
erhöbt. Da haben wir die erste „Quelle" des „frei verfügbaren Bestandes".
Wie man sieht, eine einfache Quelle.

Aber gehen wir weiter. Bekanntlich ist ab i. Oktober 190S der Preis des
Monopolbranntweins außerordentlich erhöht worden, nämlich von 8 Rbl.
auf 8 Rbl. 40 Kop. das Wedro* (gewöhnlicher Branntwein, das Wedro
Tischbranntwein von 11 Rbl. auf 12 Rbl.).

Nach dieser „Finanzmaßnahme" lag der Durchschnittspreis des Mono-
polbranntweins in den fünf Jahren von 1908 bis 1912 bei 8 Rbl. 48 Kop.
das Wedro, d. h., er war genau um 42 Kopeken höher als in den voran-
gegangenen vier Jahren (1904-1907 - 8 Rbl. 06 Kop. das Wedro).

• 1 Wedro = 12,3 Liter. Der Tibers.
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Insgesamt verkaufte der Staat in den letzten fünf Jahren (1908 bis
1912) 44072 Millionen Wedro vierzigprozentigen Fusel. Die Erhöhung
des Profits um 42 Kopeken je Wedro ergab 185 Millionen Rubel

Da haben wir die zweite Quelle des „frei verfügbaren Bestandes"!
Die dritte Quelle, die staatlichen Eisenbahnen, bradite an „Reingewinn"

in vier Jahren (1908-1911) 53 Millionen Rubel, zählt man nicht mit die
Zinszahlungen und Tilgungsraten für die vom Staat aufgewendeten Kapi-
talien, die sich auf 2V4 Milliarden Rubel belaufen!! Nehmen wir für das
Jahr 1912 einen ebenso hohen „Gewinn" an wie im Jahre 1911, d.h.
105 Mill. Rbl., so erhalten wir für das ganze Jahrfünft einen „Gewinn"
von 158 Mill. Rbl. Begreiflicherweise gleicht eine staatliche „Haushalts-
führung", die bei den Milliardenausgaben die Zinsen und Tilgungsraten
„nicht mitzählt", eher einer staatlichen Tasdienspielerei. Wir bemerken
dazu, daß nicht irgendein „linker Journalist" (Gott behüte!), sondern die
Staatskontrotte selbst die Zinsen und Tilgungsraten für die vom Staat im
Eisenbahnbau verwendeten Kapitalien mit 397,6 Millionen Rubel für vier
Jahre (1908-1911) angegeben hat. Für das ganze Jahrfünft, 1908-1912,
sind das 500 Millionen Rubel! Ein hübsches Beispiel für Raubwirtsdhaft.

Fassen wir die Ergebnisse der drei Quellen des „frei verfügbaren Be-
standes" zusammen:

1. aus den Anleihen 87,4 Mill. Rbl.
2. ans der Erhöhung des Preises des staatlichen Fusels 185 „ „
3. aus den staatlichen Eisenbahnen

(nidbt mitgezählt 500 Mill. Rbl. Zinsen und Jilgungs-
raten für auf gewendete Kapitalien) 158 „ „

Insgesamt 430,4 Mill. Rbl.

Das genügt wohl. Die kleineren „Quellen" anzuführen ist nicht nötig.
Ist es nicht klar, daß unsere feudalen Gutsbesitzer die größten Finanz-

genies sind? Gelder zu leihen, den Preis des Fusels zu erhöhen, die Zinsen
und Tilgungsraten für die (für die „Wirtschaft") aufgewendeten Mil-
liarden „nicht mitzuzählen" - ist das nicht genial?

Ist das kein Beweis für die „Stabilität" unseres Budgets?

„Prawda" 3Vr. 62, jsjadj dem 7ext der JPrawda".
15. März I9i3.
Untersdbrift: TV.
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1 „Jlusskoje Bocjatstwo" (Russischer Reichtum) - Monatsschrift, die von 1876
bis 1918 in Petersburg erschien. Anfang der neunziger Jahre wurde die
Zeitschrift zu einem Organ der liberalen Volkstümler. Von 1906 an war
das „Russkoje Bogatstwo" faktisch Organ der halbkadettischen „Volks-
sozialistischen Arbeitspartei". 1

2 „Sowremennik" (Der Zeitgenosse) - Monatsschrift für Literatur und Poli-
tik; erschien von 1911 bis 1915 in Petersburg. Um die Zeitschrift gruppier-
ten sich menschewistische Liquidatoren, Sozialrevolutionäre, Volkssoziali-
sten und linke Liberale. Die Zeitschrift hatte keinerlei Verbindung mit den
Arbeitermassen. Lenin nannte 1914 die in ihr vertretenen Auffassungen ein
„Gemisch von Volkstümlerideologie und Marxismus" (Werke, Bd. 20,
S. 295). l

3 ,Saprossy Sbisni" (Anforderungen des Lebens) - Wochenschrift, die von
1909 bis 1912 in Petersburg erschien. An der Zeitschrift arbeiteten Kadet-
ten, Volkssozialisten und menschewistische Liquidatoren mit. Lenin nannte
diese Zeitschrift „liquidatorisch-trudowikisch-wechistisch" (Werke, Bd. 35,
S. 33). 2

4 Gemeint ist der Artikel 129 des Strafgesetzbuches des Russischen Reichs,
der für öffentliches Auftreten gegen die zaristische Regierung und die Ver-
breitung dementsprechender Schriften harte Strafen bis zur Verschickung
zu Zwangsarbeit vorsah. 3

5 R-kotv - N. A. Roshkow, Historiker, Sozialdemokrat, den menschewisti-
schen Liquidatoren nahestehend: 4

6 „Shiwoje De/o" (Lebendige Tat) - legale Wochenzeitung der menschewisti-
schen Liquidatoren, die vom 20. Januar (2. Februar) bis 28. April (11. Mai)
1912 in Petersburg herausgegeben wurde. Es kamen 16 Nummern her-
aus. 4
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7 Lenin meint die „Jnitiatwgruppen sozialdemokratischer 7unktionäre der
iegalen Arbeiterbewegung", die die menschewistischen Liquidatoren seit
Ende 1910 als Gegengewicht zu den illegalen Parteiorganisationen bildeten.
Die Liquidatoren, die sich vom revolutionären Programm und der revo-
lutionären Taktik lossagten, wollten die illegale revolutionäre Partei des
Proletariats liquidieren. Sie betrachteten die „Initiativgruppen" als Zellen
einer neuen umfassenden legalen Partei, die sich dem Stolypinschen Regime
anpassen sollte. Es gelang den Liquidatoren, in Petersburg, Moskau, Je-
katerinoslaw und Konstantinowka (Donezbecken) „Initiativgruppen" zu
bilden. Es waren das kleine Intellektuellengruppen ohne Verbindung mit der
Arbeiterklasse. Sie wandten sich gegen den Streikkampf und gegen revolu-
tionäre Arbeiterdemonstrationen und kämpften bei den Wahlen zur
IV. Duma gegen die Bolschewiki. Die Zentren der „Initiativgruppen" waren:
der im Ausland herausgegebene „Golos Sozial-Demokrata" und die legalen
Organe der Liquidatoren in Rußland: „Nascha Sarja" und „Delo Shisni". 4

8 JNasdoa Sarja" (Unsere Morgenröte) - legale Monatsschrift der mensche-
wistischen Liquidatoren; erschien von 1910 bis 1914 in Petersburg. Um die
„Nascha Sarja" gruppierte sich der Kern der Liquidatoren in Rußland. 4

9 "Bulgarin, 7. W. - reaktionärer Journalist und Schriftsteller in der ersten
Hälfte des 19. Jahrhunderts; bekannt durch seine Denunziationen und Ver-
leumdungen fortschrittlicher Zeitschriften und führender Schriftsteller
jener Zeit, insbesondere A. S. Puschkins.

Burenin, "W. V. - Journalist, Mitarbeiter der reaktionären Zeitung „No-
woje Wremja"; er betrieb eine wüste Hetze gegen die Vertreter aller fort-
schrittlichen gesellschaftlichen und politischen Strömungen.

Lenin gebraucht diese Namen als Gattungsnamen zur Kennzeichnung
unehrenhafter Methoden in der Polemik. 6

10 „Vorwärts" - Zentralorgan der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands.
Der Autor der im „Vorwärts" erschienenen verleumderischen Artikel gegen
die Pariser Konferenz der SDAPR war Trotzki. 6

11 Gemeint ist das Organisalionskomitee, das im Januar 1912 auf einer Bera-
tung der Liquidatoren - der Vertreter des „Bund", des Kaukasischen Ge-
bietskomitees und der Sozialdemokratie Lettlands - gebildet wurde. Das
OK war das offizielle Organ zur Einberufung der Augustkonferenz der
Liquidatoren. 6

" „Vrawda" (Die Wahrheit), sog. Wiener „Prawda" - Fraktionsorgan der
Trotzkisten,- wurde von 1908 bis 1912 in Wien herausgegeben. Unter der
Maske der „Fraktionslosigkeit" nahm die Zeitung in allen grundlegenden
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Fragen eine liquidatorische Haltung ein, unterstützte aber auch die Otso-
wisten und Ultirnatisten. 1912 waren Trotzki und seine Zeitung die Orga-
nisatoren des parteifeindlichen Augustblocks. 7

13 „Sa Partiju" (Für die Partei) - Blatt der Pariser Gruppen der parteitreuen
Menschewiki und Versöhnler; erschien unregelmäßig von April 1912 bis
Februar 1914 in Paris. 8

11 Lenin zitiert aus der Arbeit A. I. Herzens „Ende und Anfänge". (Siehe
A. I. Herzen, Ausgewählte Werke, 1937, S. 349, russ.) 10

15 Lenin zitiert aus den Briefen „An einen alten Freund" (vierter und zweiter
Brief). (Siehe A. I. Herzen, Ausgewählte Philosophische Schriften, Moskau
1949, S.618, 606.) U

16 JKohkol" (Die Glocke) - politische Zeitschrift, die unter der Devise „Vivos
voco!" („Ich rufe die Lebenden!") erschien. Sie wurde von A. I. Herzen
und N. P. Ogarjow in der von A. I. Herzen gegründeten Freien russischen
Druckerei vom 1. Juli 1857 bis April 1865 in London und von Mai 1865 bis
Juli 1867 in Genf monatlich oder 14täglich herausgegeben. 1868 erschien
die Zeitschrift in französischer Sprache, gleichzeitig wurden Beilagen in
russischer Sprache gedruckt. 12

17 „Potjarnaja Swesda" (Der Polarstern) - Sammelband für Literatur und
Politik. Die ersten drei Hefte warden von A. I. Herzen, die folgenden von
A. I. Herzen und N.P. Ogarjow von 1855 bis 1862 in London in der Freien
russischen Druckerei herausgegeben. Das letzte Hefterschien 1868 in Genf.
Es kamen insgesamt acht Hefte heraus. i2

18 „Swesda" (Der Stern) - legale bolschewistische Zeitung, die vom 16. (29.)
Dezember 1910 bis zum 22. April (5. Mai") 1912 (anfangs wöchentlich, ab
Januar 1912 zweimal und ab März dreimal wöchentlich) in Petersburg er-
schien. N. N. Baturin, K. S. Jeremejew, M. S. Olminski, N. G. Poletajew
und auch A. M. Gorki arbeiteten an der Zeitung mit Bis zum Herbst 1911
waren auch die parteitreuen Menschewiki (Plechanowleute) an der Zeitung
beteiligt. Ideologisch wurde die Zeitung vom Ausland her von W. L Lenin
geleitet. Lenin veröffentlichte in der „Swesda" etwa 30 Artikel.

Die von Lenin geleitete legale „Swesda" war ein bolschewistisches
Kampforgan, das das Programm und die Taktik der illegalen Partei ver-
focht. Die „Swesda"- räumte den Arbeiterkorrespondenten breiten Raum
ein und stellte ständige feste Verbindungen mit den Arbeitern her. Die
Auflage einzelner Nummern erreichte 50 000-60 000 Exemplare. Die Zei-
tung war ständigen Verfolgungen von Seiten der Regierung ausgesetzt: von
69 Nummern wurden 30 beschlagnahmt, 8 mit Strafen belegt.

39 Lenin, Werke, Bd. 18
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Die „Swesda" bereitete die Herausgabe der bolschewistischen Tageszei-
tung „Prawda" vor. Sie wurde von der Regierung an dem Tag verboten,
an dem die „Prawda" erschien. 2i

19 Die Konferenz der 7rudowiki fand im März 1912 in Petersburg statt; sie
befaßte sich hauptsächlich mit Fragen der Wahlkampagne zur IV. Reichs-

' duma. Eine Einschätzung der Beschlüsse der Konferenz enthält Lenins Arti-
kel „Liberalismus und Demokratie". (Siehe Werke, Bd. 17, S. 561-570.) 26

20 „TVedhi" (Marksteine) - Sammelband der Kadetten; erschien im Frühjahr
1909 in Moskau mit Artikeln von N . Berdjajew, S. Bulgakow, P. Struve,
M. Gersdienson und anderen Vertretern der konterrevolutionären libera-
len Bourgeoisie. In ihren Artikeln über die russische Intelligenz versuchten
die „Wechi"-Leute, die revolutionär-demokratischen Traditionen der besten
Vertreter des russischen Volkes, darunter W . G. Belinskis und N . G. Tscher-
nyschewskis, zu verunglimpfen; sie zogen die revolutionäre Bewegung von
1905 in den Schmutz und sprachen der zaristischen Regierung den Dank
dafür aus, daß sie die Bourgeoisie „mit ihren Bajonetten und Gefängnissen"
„vor der Volkswut" rettete. Der Sammelband appellierte an die Intelligenz,
sich in den Dienst der Selbstherrschaft zu stellen. W . I. Lenin verglich das
Programm der „Wechi" sowohl in der Philosophie wie auch in der Publi-
zistik mit dem Programm der Schwarzhunderterzeitung „Moskowskije
Wedomosti" (Moskauer Nachrichten) und bezeichnete den Sammelband
als „Enzyklopädie des liberalen Renegatentums", als eine „einzige Flut
reaktionären Spülichts, das über die Demokratie ausgegossen wird". (Siehe
Werke, Bd. 16, S. 117-125.) 27

21 Ober die Zeitung „Noivoje Wremja" (Neue Zeit) siehe den vorliegenden
Band, S. 264/265.

„Swet" (Das Licht) - bürgerlich-nationalistische Tageszeitung, die von
1882 bis 1917 in Petersburg erschien.

„Qolos TAoskwy" (Die Stimme Moskaus) - Tageszeitung, Organ der
Oktobristen, der konterrevolutionären Partei der industriellen Großbour-
geoisie und der Großgrundbesitzer; sie erschien von 1906 bis 1915 in Mos-
kau. 32

22 Der Artikel „Eine Enquete über die Organisationen des Qroßkapitals" er-
schien in Nr. 5-7 der Zeitschrift „Prosweschtschenije".

„Troswesdbtsdbenije" (Die Aufklärung) - theoretisches Organ der Bol-
schewiki; erschien monatlich von Dezember 1911 bis Juni 1914 legal in
Petersburg. Die Zeitschrift, die auf Anregung Lenins gegründet worden
war, trat an die Stelle der von der zaristischen Regierung verbotenen Mos-
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kauer bolschewistischen Zeitschrift „Mysl" (Der Gedanke). Lenin leitete
die Zeitschrift „Prosweschtschenije" vom Ausland her, er redigierte ihre
Artikel und führte einen regelmäßigen Schriftwechsel mit den Mitgliedern
des Redaktionskollegiums. In der Zeitschrift erschienen Lenins Arbeiten:
„Drei Quellen und drei Bestandteile des Marxismus", „Kritische Bemerkun-
gen zur nationalen Frage", „Ober das Selbstbestimmungsrecht der Natio-
nen" und andere. Den Teil Kunst und Literatur redigierte A. M. Gorki.
Die Auflage der Zeitschrift betrug nahezu 5000 Exemplare.

Kurz vor dem ersten Weltkrieg wurde die Zeitschrift von der Regierung
verboten. Im Herbst 1917 wurde das „Prosweschtschenije" erneut heraus-
gegeben,- es erschien nur eine Doppelnummer der Zeitschrift, in d » die
Arbeiten Lenins „Werden die Bolschewiki die Staatsmacht behaupten?"
und „Zur Revision des Parteiprogramms" veröffentlicht wurden. 42

23 Qusdbka, A.O., und weiter un ten im T e x t des Ar t ike ls : A.'Jermanski -
literarische Pseudonyme des menschewistischen Liquidators O . A . Kogan .
42

24 Der Artikel 87 der staatlichen Grundgesetze gab dem Ministerrat das
Recht, in der Zeit, in der die Reichsduma nicht arbeitete, Gesetzentwürfe
direkt dem Zaren zur Bestätigung vorzulegen. 49

25 „Retsdb" (Die Rede) - Tageszei tung, Zen t ra lo rgan der Kadet tenpar te i ; er-
schien in Petersburg ab Februar 1906. Am 26. Oktober (8. November) 1917
wurde sie vom Revolutionären Militärkomitee beim Petrograder Sowjet
verboten. 58

26 „TJewskaja Swesda" (Der Newastern) - legale bolschewistische Zeitung,
die vom 26. Februar (10. März) bis zum 5. (18.) Oktober 1912 in Petersburg
erschien. Es erschienen 27 Nummern. Die „Newskaja Swesda" wurde an-
fangs gleichzeitig mit der Zeitung „Swesda" herausgegeben und mußte diese
im Fall des Verbots oder der Konfiskation ersetzen. Nach dem 22. April
(5. Mai) 1912 trat sie an die Stelle der verbotenen „Swesda". In der Zei-
tung erschienen 20 Artikel Lenins.

Zur Redaktion der Zeitung gehörten N. N. Baturin, M. S. Olminski und
andere. 6i

*» R. B. - R. M. Blank, Publizist, Kadett. 67
28 Lenin meint die Rede P. N. Miljukows, die dieser anläßlich eines Früh-

stücks beim Lord-Mayor von London am 19. Juni (2. Juli) 1909 während
des Besuchs einer Delegation der III. Reichsduma und des Reichsrats in
England hielt. Miljukow erklärte, daß die Kadetten der zaristischen Selbst-
herrschaft die Treue halten, und hob hervor, daß die russische Opposition,
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solange es in Rußland eine Duma gibt, „eine Opposition Seiner Majestät
und nicht gegen Seine Majestät bleiben wird". 68

29 „Russkije Wedomosti" (Russische Nachrichten) - Zeitung, die ab 1863 in
M o s k a u erschien; sie vertrat die Anschauungen der gemäßigten liberalen
Intelligenz. Anfang 1905 wurde sie z u m Organ des rechten Fingeis der
Kadetten. Bald nach der Sozialistischen Oktoberrevolution 1917 wurde die
Zeitung verboten. 75

30 „TJewski Qohs" ( D i e Newast imme) - legale Wodienze i tung der mensche-
wistischen Liquidatoren, die von M a i b is August 1912 in Petersburg er-
sdiien. 75

31 Gemeint ist der Erlaß Stolypins vom 9. (22.) November 1906 über das
Ausscheiden von Bauern aus der Dorfgemeinde. 79

32 Eine Charakteristik des revolutionären Aufschwungs gab Lenin, der zu-
gleich die Aufgaben der bolschewistischen Partei unter den neuen Bedin-
gungen umriß, vor dem Erscheinen des Artikels „Der revolutionäre Auf-
schwung" am 26. April (9. Mai) in der Sitzung der Pariser Sektion der
Auslandsorganisation der SDAPR in einem Bericht über die Ereignisse in
Rußland und die im Zusammenhang damit erforderliche Taktik der Partei
und weiter am.31. Mai (13. Juni) in einem Referat mit dem Thema „Der
revolutionäre Aufschwung des russischen Proletariats". In der von der Pa-
riser Sektion der Auslandsorganisation der SDAPR herausgegebenen An-
kündigung des Referats ist ein Plan zum Referat enthalten, der mit den
Grundthesen des vorliegenden Artikels übereinstimmt. Siehe W . I. Lenin,
Werke, Ergänzungsband, 1896-Oktober 1917, S. 253/254. 91

JS „Sozial-Demokrat"- Zentralorgan der SDAPR; wurde als illegale Zeitung
von Februar 1908 bis Januar 1917 herausgegeben. Es erschienen 58 Num-
mern: die erste in Rußland, die übrigen im Ausland, zunächst in Paris und
später in Genf. Die Redaktion des Zentralorgans bestand laut Beschluß des
Z K der SDAPR aus Vertretern der Bolschewiki, der Menschewiki und der
polnischen Sozialdemokraten.

Im „Sozial-Demokrat" wurden über achtzig Artikel und Notizen W . I.
Lenins veröffentlicht. Innerhalb der Redaktion des „Sozial-Demokrat"
kämpfte Lenin für die konsequente bolschewistische Linie. D ie mensche-
wistischen Redakteure, Martow und Dan, sabotierten die Arbeit in der Re-
daktion des Zentralorgans und verteidigten gleichzeitig im „Golos Sozial-
Demokrata" offen das Liquidatorentum.

Der unversöhnliche Kampf Lenins gegen die Liquidatoren führte im
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Juni 1911 zum Ausscheiden Martows und Dans ans der Redaktion. Ab
Dezember 1911 wurde der„Sozial-Demokrat"von W. I. Lenin redigiert. 93

34 „So war es und so wird es bleiben" - Worte des Innenministers Makarow,
mit denen dieser in der Sitzung der Reidisduma am 11. (24.1 April 1912
auf eine Anfrage der sozialdemokratischen Fraktion anläßlich des Blutbads
an der Lena antwortete. 98

35 „Buduscfetscfoe/e" - „C'Avenir" ( D i e Z u k u n f t ) - bürgerl ich-l iberale Z e i -
tung; erschien unter der Redaktion W. L. Burzews von Oktober 1911 bis
Januar 1914 in Paris in russischer Sprache (einige Materialien wurden
in französischer Sprache gedruckt). An der Zeitung arbeiteten Mensche-
wiki und Sozialrevolutionäre mit. iO3

36 Lenin meint den Beschluß des Organisationskomitees der Liquidatoren
über die Einladung der PPS-„Lewica" irur Augustkonferenz der Liqui-
datoren.

PPS (Polska Partia Socjalistyczna) - Polnische Sozialistische Partei -
reformistische nationalistische Partei, die im Jahre 1892 gegründet wurde.
Die PPS, deren Programm der Kampf für die Unabhängigkeit Polens zu-
grunde lag, betrieb eine separatistische, nationalistische Propaganda unter
den polnischen Arbeitern und war bestrebt, sie vom gemeinsamen Kampf
mit den russischen Arbeitern gegen die Selbstherrschaft und den Kapitalis-
mus abzulenken. 1906 spaltete sich die PPS in zwei Fraktionen: die PPS-
„Lewica" und die rechte, chauvinistische PPS-„Prawica" („Fracy").

Die PPS-„Lewica" nahm unter dem Einfluß der SDAPR(B) sowie der
SDKPuL (Sozialdemokratie des Königreichs Polen und Litauens) nach und
nach eine konsequent revolutionäre Position ein.

Im ersten Weltkrieg bezog ein großer Teil der PPS-„Lewica" eine inter-
nationalistische Stellung und vereinigte sich im Dezember 1918 mit der
SDKPuL. Die vereinigten Parteien gründeten die Kommunistische Arbeiter-
partei Polens (die ab 1925 Kommunistische Partei Polens genannt wurde).

Die rechte PPS, an ihrer Spitze Pilsudsld, nahm während des ersten
Weltkriegs eine nationalchauvinistische Haltung ein. Nach der Bildung
des polnischen bürgerlichen Staates betrieb sie eine antisowjetische Politik.
Während des zweiten Weltkriegs spaltete sie sich erneut in zwei Gruppen.
Der reaktionäre, chauvinistische Teil beteiligte sich an der reaktionären
Londoner Exilregierung".

Der linke Teil der PPS, der sich „Arbeiterpartei der Polnischen Sozia-
listen" nannte, schloß sich mit der 1942 gegründeten Polnischen Arbeiter-
partei (Kommunisten) zur Volksfront zum Kampf gegen die Hitlerokkupan-
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ten zusammen. Im Dezember 1948 vereinigten sich beide Parteien und
bildeten die Polnische Vereinigte Arbeiterpartei (PVAP). 108

31 Siehe „Die K P d S U in Resolutionen und Beschlüssen der Parteitage, Partei-
konferenzen und Plenartagungen des Z K " , 7. Auflage, Tei l I, Moskau
1954, S. 203, russ. 109

38 „Dnewnik Sozidldemokrata" (Tagebuch eines Sozialdemokraten) - von
G. W . Plechanow in zwangloser Folge herausgegebene Zeitschrift, die mit
großen Unterbrechungen in Genf erschien. Von M ä r z 1905 bis April 1912
kamen insgesamt 16 Nummern heraus. 1916 wurde der „Dnewnik" in
Petrograd neu herausgegeben; es erschien aber nur eine Nummer , 1 10

39 Im Februar 1912 t ra t der menschewistische Liquidator T . O . Beloussow,
Abgeordneter des Irkutsker Gouvernements, aus der sozialdemokratischen
Fraktion der III. Duma aus. Siehe W . I. Lenins Artikel „Ober den Austritt
des Abgeordneten T . O . Beloussow aus der sozialdemokratischen Duma-
fraktion" (Werke, Bd. 17, S. 513-518) . 110

40 Unter „politisdben Säuglingen" sind hier die bolschewistischen Versöhnler
zu verstehen, die ihre Grüppchen in Rußland und im Ausland hatten,- unter
„gewitzte Diplomaten'1 - die liquidatorische Gruppe der Wiener „Prawda"
Trotzkis und die Führer des „Bund". 123

41 Lenin meint das Qesetz vom a. (24.) Dezember 1905 über die Wahlen
zur Reichsduma. Nach diesem Gesetz wurden die Wäh le r in vier Kurien
geteilt: die Grundbesitzerkurie (die Gutsherren), die Städtekurie (die
Bourgeoisie), die Bauernkurie und die Arbeiterkurie. Stimmrecht hatten
Personen im Alter über 25 Jahren. Für die Gutsbesitzerkurie und die
Städtekurie wurde ein Vermögenszensus festgelegt; in der Bauernkurie
besaßen nur Hofbesitzer das Wahlrecht ; in der Arbeiterkurie nur, wer
mindestens 6 Monate in dem betreffenden Betrieb gearbeitet hat te. Es gab
kein gleiches Wahlrecht : Die Stimme eines Gutsbesitzers entsprach den
Stimmen von drei Kapitalisten, von 15 Bauern und von 45 Arbeitern. An
den Wahlen konnten nicht teilnehmen: Frauen, Landarbeiter, ungelernte
Arbeiter, Kleingewerbetreibende, Studierende und Personen im Militär-
dienst. Wahlrecht in der Arbeiterkurie erhielten Arbeiter von Fabriken mit
mindestens fünfzig männlichen Beschäftigten. Fabriken und Werke mit
einer Beschäftigtenzahl von über 1000 Arbeitern wählten je einen Bevoll-
mächtigten auf jedes volle Tausend. Die Wahlen waren mehrstufig: für
die Gutsbesitzer und Kapitalisten zweistufig, für die Arbeiter dreistufig und
für die Bauern vierstufig. 130
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42 Am 3. (16.) Juni 1907 löste die Regierung die II. Reichsduma auf und er-
ließ ein neues Gesetz für die Wahlen zur Duma. Durch das neue Gesetz
wurde die Zahl der Vertreter der Gutsbesitzer und der Handels- und In-
dustriebourgeoisie in der Duma um ein vielfaches erhöht, während die
Zahl der Abgeordneten der Bauern, der Arbeiter und der nichtrussischen
Nationalitäten stark verringert wurde. Die Städtekurie wurde in zwei
Kurien geteilt: die Großbourgeoisie kam in die erste Städtekurie, die übri-
gen städtischen Wähler in die zweite. Nach dem neuen Gesetz entfiel ein
Wahlmann: in der Grundbesitzerkurie (Gutsherren) auf 230 Wähler, in
der ersten Städtekurie auf 1000 Wähler, in der zweiten Städtekurie auf
15 000 Wähler, in der Bauernkurie auf 60 000 Wähler und in der Arbeiter-
kurie auf 125 000 Wähler. In den 6 Industriegouvernements Petersburg,
Moskau, Wladimir, Jekaterinoslaw, Kostroma und Charkow war die Wahl
je eines Arbeiterabgeordneten der Arbeiterkurien obligatorisch. Das Wahl-
gesetz vom 3. Juni sicherte die uneingeschränkte Herrschaft des Schwarz-
hunderterblocks der Gutsbesitzer und der Großbourgeoisie in der III. und
IV. Reichsduma. 130

13 Siehe Karl Marx, „Theorien über den Mehrwert", Teil 2, in Karl Marx
Friedrich Engels, Werke, Bd. 26.2, Berlin 1967, S. 236/237. Eine Darlegung
und Erläuterung dieser Marxschen Thesen gibt Lenin in der Arbeit „Die
Agrarfrage in Rußland am Ausgang des 19. Jahrhunderts". (Siehe Werke,
Bd. 15, S. 132-134.) 135

44 „Qazeta Jiobotnicza" (Arbeiterzeitung) - illegales Organ des Warschauer
Komitees der Sozialdemokratie Polens und Litauens; erschien von Mai bis
Oktober 1906. Nach der Spaltung im Jahre 1912 entstanden in der Polnischen
Sozialdemokratie zwei Warschauer Komitees, und es wurden zwei Organe
unter dem Titel „Gazeta Robotnicza" herausgegeben: das eine von An-
hängern des Hauptvorstands in Warschau (JuYi 1911—Juli 1913), das an-
dere vom oppositionellen Warschauer Komitee (Landesvorstand) in Krakau
(Juli 1911-Februar 1915). W. I. Lenins Artikel „Die Lage in der SDAPR
und die nächsten Aufgaben der Partei" erschien in Nr. 15/16 der Krakauer
„Gazeta Robotnicza". über die Spaltung in der SDKPuL siehe W. I. Le-
nins Artikel „Die Spaltung in der Polnischen Sozialdemokratie" (vorlie-
gender Band, S. 472-476). 140

iS „ Qolcs SoziaUDemokrata" (Die Stimme des Sozialdemokraten) - Auslands-
organ der Menschewiki; erschien von Februar 1908 bis Dezember 1911,
zunächst in Genf, dann in Parts. Eine Charakteristik des „Golos Sozial-
Demokrata" gab W. I. Lenin in seinem Artikel „Der ,Golos' der Liquida-
toren gegen die Partei". (Siehe Werke, Bd. 16, S. 151-159.) 142
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46 Gemeint ist die im Januar 1912 in Rußland abgehaltene Beratung der Li-
quidatoren, auf der das Organisationskomitee zur Einberufung der August-
konferenz der Liquidatoren gebildet wurde. i45

47 Die Notiz .Antwort an die Liquidatoren" schrieb Lenin für die „Prawda";
die Redaktion erhielt sie am 11. (24.) Juli 1912. 148

48 „Prawda" (Die Wahrheit) - legale bolschewistische Tageszeitung, die im
April 1912 auf Initiative der Petersburger Arbeiter gegründet wurde und in
Petersburg erschien.

Die „Prawda" war eine Massenzeitung; das Geld für ihre Finanzierung
wurde von den Arbeitern selbst gesammelt. Um die Zeitung bildete sich
ein großer Kreis von Arbeiterkorrespondenten und Arbeiterpublizisten. Im
Laufe eines einzigen Jahres wurden in der „Prawda" mehr als elftausend
Arbeiterkorrespondenzen veröffentlicht. Die Tagesauflage der „Prawda"
betrug im Durchschnitt 40 000 Exemplare und erreichte in manchen Mona-
ten 60 000 Exemplare.

W.I.Lenin leitete die „Prawda" vom Ausland aus. Er schrieb fast täg-
lich für die Zeitung, gab der Redaktion Anweisungen und gewann für die
Zeitung die besten publizistischen Kräfte der Partei.

An der Redaktion der Zeitung waren N. N. Baturin, K. S. Jeremejew,
M.I.Kalinin, M. S. Olminski, N. G. Poletajew, K. N. Samoilowa, J. M.
Swerdlow, A. I. LHjanowa-Jelisarowa u. a. aktiv beteiligt. Auch die bol-
schewistischen Abgeordneten der IV. Reichsduma A. J. Badajew, M. K.
Muranow, G. I. Petrowsld, F. N. Samoilow und N. R. Schagow arbeiteten
an der „Prawda" tatkräftig mit.

Die „Prawda" war unablässigen polizeilichen Verfolgungen ausgesetzt.
Im ersten Jahr ihres Bestehens wurde sie 41mal beschlagnahmt, 36 Gerichts-
verfahren wurden gegen die Redakteure durchgeführt, die insgesamt 4P-/Z

Monate Gefängnishaft verbüßen mußten. Innerhalb von zwei Jahren und
drei Monaten war die „Prawda" von der zaristischen Regierung achtmal
verboten, wurde aber jedesmal unter einem anderen Namen neu heraus-
gegeben: „Rabotschaja Prawda" (Arbeiterprawda), „Sewernaja Prawda"
(Prawda des Nordens), „Prawda Truda" (Prawda der Arbeit), „SaPrawdu"
(Für die Prawda), „Proletarskaja Prawda" (Proletarische Prawda), „Put
Prawdy" (Weg der Prawda), „Rabotschi" (Der Arbeiter), „Trudowaja
Prawda" (Prawda der Werktätigen). Am 8. (21.) Juli 1914, kurz vor
Beginn des ersten Weltkriegs, wurde die Zeitung wiederum verboten.

Die Herausgabe der „Prawda" konnte erst nach der Februarrevolution
wiederaufgenommen werden. Vom 5. (18.) März 1917 an erschien die
„Prawda" als das Zentralorgan der SDAPR. Am 5. (18.) April begann
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Lenin, ans dem Ausland zurückgekehrt, in der Redaktion zu arbeiten und
übernahm die Leitung der „Prawda". Am 5. (18.) Jnli 1917 worden die
Redaktionsränme der „Prawda" von Offiziersschülern und Kosaken demo-
liert. Von Juli bis Oktober 1917 wechselte die „Prawda", den Verfolgun-
gen seitens der Provisorischen Regierung ausgesetzt, mehrmals ihren Na-
men und erschien als „Listok ,Prawdy'" (Blatt der „Prawda"), „Proletari"
(Der Proletarier), „Rabotschi" (Der Arbeiter), „Rabotschi Put" (Weg des
Arbeiters). Seit dem 17. Oktober (9. November) erscheint die Zeitung
unter ihrem alten Namen „Prawda". 148

49 Gemeint ist: l.Karl Marx, „Das Elend der Philosophie", in Karl Marx/
Friedrich Engels, Werke, Bd. 4, Berlin 1964, S. 165-175; 2. Karl Marx/
Friedrich Engels, Werke, Bd. 25, Berlin 1968, S. 662-685; 3. „Theorien
über den Mehrwert", 2. Teil, in Karl Marx/Friedrich Engels, Werke,
Bd. 26.2, Berlin 1967, S. 145-157. 157

50 Gemeint is t eine Resolution des Vors tands des Petersburger Verbandes der
Brotbäcker, in de r die Forde rung aufgestellt wurde , eine antiliquidatorische
Arbei ter tageszei tung herauszugeben. D e r Vors tand begrüßte das bevor-
s tehende Erscheinen d e r „ P r a w d a " a n d rief alle Verbandsmitgl ieder auf,
Geldsammlungen für die „ P r a w d a " z u organisieren. Eine Mi t te i lung über
diese Resolution wurde in N r . 27 de r „Swesda" vom 8. (21.) Apri l 1912
veröffentlicht. 163

51 .Sawety" ( D a s Vermächtnis) - legale Sozialrevolutionäre Monatsschrif t für
Li te ra tur u n d Poli t ik; erschien von Apri l 1912 bis Juli 1914 in Peters-
burg. 169

52 Gemeint ist der Versuch portugiesischer Monarchisten im Sommer 1912,
einen Aufstand zu organisieren, um die Monarchie wiederherzustellen. Der
Aufstand wurde niedergeschlagen. 171

53 Der Artikel .Ergebnisse der Arbeit eines halben Jahres" wurde in der
ersten Julihälfte 1912 geschrieben. Der Briefwechsel Lenins mit der Redak-
tion der „Prawda" zur Veröffentlichung dieses Artikels isfoerhalten geblie-
ben. In einem Brief an die Redaktion vom 15. oder 16. (28. oder 29.) Juli
1912 bat Lenin, den Artikel „Einige Ergebnisse der Arbeit eines halben
Jahres" in der „Prawda" in vier Nummern als Feuilletons zu veröflfent-
lichen, er erklärte sich dabei nur mit Änderungen einverstanden, soweit
sie aus Zensurgründen erforderlich waren. Der Artikel wurde in der
,,Prawda" entsprechend dem Hinweis Lenins veröffentlicht. 177

51 Lenin meint die Drohung der menschewistischen Liquidatoren, bei den
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Wahlen zur IV. Duma in der Arbeiterkurie als Gegengewicht zu den bol-
schewistischen Kandidaten eigene Kandidaten aufzustellen. 186

55 „Appeal to Reason" (Appell an die Vernunft) - Zeitung amerikanischer
Sozialisten,- wurde im Jahre 1895 im Staat Kansas (USA) gegründet; ver-
focht während des imperialistischen Weltkriegs 1914-1918 den Standpunkt
der Internationalisten. 189

56 , Qaseta-Xopejka" (Kopekenzei tung) - bürgerliches Boulevardblat t ; er-
schien a b 1908 täglich in Pe te rsburg u n d wurde im Jahre 1918 verboten. 190

57 D i e Broschüre „Zur gegenwärtigen Sachlage in der Sozidldemokratisdhen
Arbeiterpartei Rußlands" schrieb Lenin in Krakau , im September 1912
wurde sie in deutscher Sprache in Leipzig zum erstenmal veröffentlicht. Den
Haupt inha l t der Broschüre bildet ein Brief des Z K der S D A P R vom 17.
(30.) Juli . D e r Brief w a r die Antwor t auf ein Schreiben des Par te ivors tands
der Sozialdemokratischen Par te i Deutschlands, in dem dieser da rum er-
suchte, die im Ausland bestehenden Par te i„zen t ren" u n d -„gruppen"
zusammenzurufen. Diese Beratung sollte der „Herste l lung der Einheit"
u n d der Aufteilung der Gelder, die die Füh rung der Sozialdemokratischen
Par te i Deutschlands für die W a h l k a m p a g n e zur IV. D u m a z u r Verfügung
gestellt ha t te , dienen. D a s Z K der S D A P R lehnte es a b , a n einer solchen
Beratung teilzunehmen,- die Beratung fand nicht stat t . Einen Teil der
Gelder stellte der Par te ivors tand der Sozialdemokratischen Par te i Deutsch-
lands dem liquidatorischen Organisat ionskomitee u n d Kaukasischen G e -
bietskomitee, dem „Bund" und dem Z K der lettischen sozialdemokratischen
Par te i z u r Verfügung, womit er die Liquidatoren gegen die Bolschewiki
unters tütz te . Die Broschüre „ Z u r gegenwärtigen Sachlage in der Sozial-
demokratischen Arbei terpartei Ruß lands" wurde von der Redakt ion des
„Sozial-Demokrat" an die Bezirks- u n d Landesvors tände der Sozialdemo-
kratischen Par te i Deutschlands, an die Delegierten des Chemni tzer Par te i -
tags, der im September 1912 stat t fand, u n d a n die Redakt ionen der wichtig-
sten sozialdemokratischen Zei tungen Deutschlands verschickt. 191

58 „Spilka" (Verband) - ukrainische sozialdemokratische Organisa t ion ; ent-
s tand Ende 1904; sie gehörte mit den Rechten einer autonomen Gebiets-
organisation zu r S D A P R . Im innerparteilichen Kampf in der S D A P R schloß
sie sich den Menschewiki an . In der Periode der Reaktion zerfiel die
„Spilka". 1912 existierten n u r noch kleine isolierte Grüppchen der
„Spilka". Z u dieser Zei t wurden die meisten ihrer Mitgl ieder bürgerliche
National is ten. N u r im Jahre 1908 erschien die liquidatorische Ze i tung
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Trotzkis, die „Prawda" (Wiener „Prawda"), als Organ der „Spilka" (die
ersten beiden Nummern). i95

59 Die Einbernfang des ordentlichen (IX.) Internationalen Sozialistenkon-
gresses der II. Internationale war für Herbst 1913 in Wien vorgesehen. Im
Zusammenhang mit dem 1912 ausgebrochenen Balkankrieg wurde jedoch
für November 1912 ein außerordentlicher Kongreß nach Basel einberufen.
204

80 Gemeint ist die sogenannte Augustkonferenz der Liquidatoren im August
1912 in Wien, auf der sich der parteifeindliche, von Trotzki organisierte
Augastblock formierte. An der Konferenz nahmen teil: Vertreter des
„Bund", des Kaukasischen Gebietskomitees, der Sozialdemokratie Lettlands
sowie liquidatorischer, trotzkistischer und otsowistischer Grüppchen im Aus-
land - der Redaktion des „Golos Sozial-Demokrata", der Wiener „Prawda"
Trotzkis und der Gruppe „ Wperjod". Aus Rußland entsandten Delegierte:
die Petersburger und die Moskauer „Initiativgruppe" der Liquidatoren,
die Krasnojarsker Organisation, die „Sewastopoler sozialdemokratische
Militärorganisation" sowie die Redaktionen der liquidatorischen Publikatio-
nen „Nascha Sarja" und „Newski Golos"; auch ein Vertreter des Aus-
landskomitees der ukrainischen Organisation „Spilka" war anwesend. Die
übergroße Mehrheit der Delegierten bestand aus Personen, die im Ausland
lebten und keine Verbindung mit der Arbeiterklasse Rußlands hatten.

Die Konferenz nahm zu allen Fragen der sozialdemokratischen Taktik
parteifeindliche liquidatorische Beschlüsse an and sprach sich gegen das Be-
stehen einer illegalen Partei aus.

Der aus den verschiedenartigsten Elementen zusammengezimmerte
Augustblock begann bereits auf der Konferenz selbst auseinanderzufalten.
Die Liquidatoren vermochten kein ZK zu wählen und beschränkten sich
auf die Bildung eines Organisationskomitees. Unter den Schlägen der
Bolschewiki fiel der parteifeindliche Augustblock bald endgültig ausein-
ander. 206

" Das Manuskript trägt keine Überschrift. Die Überschrift stammt vom
Institut für Marxismus-Leninismus beim ZK der KPdSU in Moskau. 2iO

62 „La Revue Scientificjue" (Wissenschaftliche Revue) - Zeitschrift; erscheint
seit 1863 in Paris. 213

« Lenin zitiert die Resolution des V. Parteitags der SDAPR „über die Stel-
lung zu den nichtproletarischen Parteien". (Siehe „Die KPdSU in Resolu-
tionen und Beschlüssen der Parteitage, Parteikonferenzen und Plenar-
tagungen des ZK", 7. Auflage, Teil I, Moskau 1954, S. 164, russ.) 218
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64 De r Artikel „Aufstände in Armee und Tlotte" wurde in der „Rabotschaja
Gaseta" N r . 9 vom 30. Juli (12. August) 1912 veröffentlicht.

„Rabotsdbaja Qaseta" (Arbeiterzeitung) - illegales populäres Organ der
Bolsdiewild; wurde in Paris vom 30. Oktober (12. November) 1910 bis
30. Juli (12. August) 1912 herausgegeben,- es erschienen 9 Nummern . An
der Zei tung arbeiteten auch parteitreue Menschewiki mit. Begründer und
Leiter der „Rabotschaja Gaseta" war Lenin. Lenin veröffentlichte in der
Zeitung 14 Artikel. Die Prager Konferenz der S D A P R (Januar 1912)
stellte fest, daß die „Rabotschaja Gaseta" die Partei und das Parteiprinzip
entschieden und konsequent verteidigte, und erklärte sie zum offiziellen
O r g a n des Z K der S D A P R (Bolschewiki). 222

65 In N r . 9 der „Rabotschaja Gaseta" ist als Ersdieinungsdatum irrtümlicher-
weise der 12. (30.) August angegeben; das richtige D a t u m ist der 30. Juli
(12. August) . 225

•• .Die Wablplattform der SDAPR" wurde von W.I.Lenin in Paris, kurz
nach der Prager Konferenz, ausgearbeitet. In Rußland brachte das Zentral-
komitee der Partei die Wahlplattform als besondere Flugschrift heraus.
Sie wurde in 18 Orte versandt, darunter in die größten proletarischen Zen-
tren. „Die Wahlplattform der SDAPR" wurde als Nachdruck der russi-
schen Publikation in Form einer Beilage zu Nr. 26 des „Sozial-Demokrat"
veröffentlicht. Auch viele örtliche bolschewistische Organisationen druckten
sie nach. In Tiflis druckte das Russische Büro des ZK der SDAPR die Platt-
form nach. (Den Text der Plattform siehe Werke, Bd. 17, S. 498-504.) 226

57 S. W.- Stanislaw Wolski - Pseudonym A. W. Sokolows,- Otsowist, einer
der Organisatoren der Gruppe „Wperjod". 229

68 £. JW. - L. Martow - einer der Führer der Menschewiki. 230
89 Den „Brief an die Sdoweizer Arbeiter" schrieb W. I. Lenin im Zusammen-

hang mit den folgenden Ereignissen. Im Juli 1912 sandte das mensdie-
wistisch-liquidatorische Büro der Vereinigten Organisation der SDAPR
in Zürich einen Brief an den Vorstand der sozialdemokratischen Organi-
sation „Die Eintracht" und den Schweizerischen Arbeiterbund. In dem Brief
erklärte sich das Büro zum alleinigen Vertreter der Auslandsgruppen der
SDAPR in Zürich. Am 27. Juli (9. August) fand in Zürich eine Beratung
der bolschewistischen Schweizer Sektion der Auslandsorganisation der
SDAPR statt. An der Beratung nahmen Vertreter der bolschewistischen
Gruppen von Zürich, Davos, Bem, Lausanne und Genf teil. Die Beratung
erörterte folgende Resolutionen und nahm sie an: 1. Ober die Sachlage in
der Partei; 2. Über die Sachlage im Ausland und 3. eine Protestresolution
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gegen den Brief des liquidatorischen Büros. Die letztgenannte Resolution
und der Brief W . I. Lenins, der die Kompetenz der Züricher Sektion der
Bolschewiki bestätigt, wurden in deutscher Sprache verfaßt und als hekto-
graphierte Flugschrift veröffentlicht. 234

70 Gemeint ist eine Erhebung über die Fabriken und W e r k e Rußlands, die
von der Abteilung Industrie des Finanzministeriums im Jahre 1908 durch-
geführt wurde. Vorläufige Angaben über die Ergebnisse der Erhebung ver-
öffentlichte W . J . W a r s a r in dem Artikel „Die verarbeitende Fabrik- und
Werkindustr ie des Reichs zu Beginn des Jahres 1909" im „Westnik Finan-
sow, Promyschlennosti i Torgowli" (Finanz-, Industrie- und Handelsbote)
N r . 50, 11 . (24.) Dezember 1911. Lenin benutzte die Daten der zusam-
menfassenden Tabelle des Artikels. 245

71 Gemeint ist die „Sammlung der Berichte der Fabrikinspektoren für das
Jah r 1910", St. Petersburg 1911, S. XXXVII . 247

72 Die Zahlenangaben entnahm Lenin der „Sammlung der Berichte der Fa-
brikinspektoren für das Jahr 1910", St. Petersburg 1911, S. XV. 252

73 „Hossija" (Rußland) - Tageszeitung der Schwarzhunderter, die von 1905
bis 1914 in Petersburg herausgegeben wurde. Von 1906 an war sie das
offizielle Organ des Innenministeriums. Lenin nannte die Zei tung „Ros-
sija" ein „korruptes Polizeiblättchen". 271

74 De r Artikel „DieLiquidatoren und die ,£inbeit" erschien in der „Prawda"
zusammen mit einem besonderen Abschnitt, der sich mit den Beschuldi-
gungen auseinandersetzte, die die Liquidatoren gegen die „Prawda" er-
hoben. Dieser Abschnitt des Artikels w a r von M . S. Olminski verfaßt. 280

75 „Semsäitsdbina" (De rBaue rns t and ) - T a g e s z e i t u n g der Schwarzhunder ter ;
O r g a n der extrem rechten Abgeordneten de r Reichsduma; erschien von
1909 bis 1917 in Petersburg . 288

76 „Russkaja !Mysl" ( D e r russische Gedanke) - Monatsschrif t für Li tera tur
u n d Politik, die von 1880 bis 1918 in M o s k a u erschien. Bis zum Jah re 1905
ver t ra t sie die liberal-volkstümlerische Richtung. Dennoch veröffentlichte
sie in den neunziger Jahren verschiedentlich auch Artikel von Marx i s ten .
N a c h de r Revolution von 1905 wurde sie unter de r Redakt ion von P . B.
Struve zum Organ des rechten Flügels der Kadettenpartei. 303

17 Lenin zitiert aus dem Poem Nekrassows „Wer lebt glücklich in Rußland?"
(Vgl. N. A. Nekrassow, „Wer lebt glücklich in Rußland?", Reclam o. J.,
S.38.)

Der weiter unten im Text zitierte Vierzeiler entstammt dem Gedicht
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Nekrassows „An den unbekannten Freund, der mir das Gedicht ,Es kann
nicht sein' sandte". (Siehe N. A. Nekrassow, Ausgewählte Werke, 1947,
S. 135/136, russ.) 304

78 Die Worte .der Niedertradbt angepaßt" entnimmt Lenin dem satirischen
Märchen Saltykow-Schtschedrins „Der Liberale". (Siehe M. J. Saltykow-
Schtschedrin, Ausgewählte Werke, 1947, S. 554-557, russ.) 305

79 „Russki TVestntk" (Russischer Bote) - Zeitschrift für Politik u n d Li teratur ,
die von 1856 bis 1906 erschien. Von 1856 bis 1887 wurde die Zeitschrift in
M o s k a u herausgegeben, Redakteur u n d Herausgeber war M . N . Katkow.
Anfangs w a r die Richtung de r Zeitschrift gemäßigt-l iberal , beginnend mit
den sechziger Jahren des 19. Jahrhunder t s wurde sie zu einem O r g a n der
feudalen Reaktion. N a c h dem T o d e Katkows wurde de r „Russki W e s t n i k "
von 1888 bis 1 8 % in Petersburg herausgegeben, von 1896 bis 1902 in
M o s k a u und von 1902 bis 1906 wiederum in Petersburg. 3G8

80 Gemeint sind folgende F a k t e n : Im N o v e m b e r und Dezember 1908 fanden
in M o s k a u „zu aktuellen F r a g e n " geschlossene Beratungen der Großindu-
striellen (Goujon, Krestownikow u . a.) mit Führe rn der Kadet ten (Struve,
Manuilow, Kiesewetter u. a.) statt.

Im Oktober 1910 erklärte F. A. Golowin, Mitglied der III. Reichsduma,
daß er sein Abgeordnetenmandat niederlege, und bald darauf beteiligte er
sich aktiv an einer Eisenbahnkonzession.

Im März 1912 fangierte W. A. Maklakow, Mitglied der III. Duma, un-
geachtet seines Abgeordnetenmandats als Verteidiger in dem Prozeß gegen
Tagijew, einen Erdöl-Großindustriellen aus Baku, der beschuldigt wurde,
einen seiner Angestellten, den Ingenieur Bebutow, mißhandelt zu haben.
312

81 Siehe Karl Marx/Friedrich Engels, Werke, Bd. 5, Berlin 1964, S. 65 und
283. 323

82 Siehe Karl Marx/Friedrich Engels, Werke, Bd. 19, Berlin 1962, S. 29.
335

83 Nach einer Rede des Mitglieds der sozialdemokratischen Fraktion in der
III. Reichsduma A. A. Woiloschnikow über das Wehrpflichtstatut am 2.
(15.) Dezember 1911 beantragte der Dumapräsident, Woiloschnikow für
5 Sitzungen auszuschließen. Nach einer nochmaligen Stellungnahme Woi-
loschnikows auf derselben Sitzung sollte die Dauer des Ausschlusses auf
15 Sitzungen erhöht werden. Die Kadetten stimmten für den ersten Antrag
des Präsidenten. 338

84 Siehe A. S. Gribojedow, „Geist bringt Kummer", Berlin 1948, S. 12. 34 i
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85 Das Treffen Miljukows mit dem Außenminister Sasonow, in dessen Ver-
lauf die Politik der Zarenregierung auf dem Balkan erörtert wurde, fand
Ende September oder Anfang Oktober 1912 statt. 343

8t Gemeint ist der Brief von Karl Marx an L. Kugelmann vom 12. April
1871, der eine Einschätzung der Pariser Kommune enthält. (Siehe Karl
Marx/Friedrich Engels, Werke, Bd. 33, Berlin 1966, S. 205/206.) 348

87 Siehe das Vorwort von Friedrich Engels zur ersten deutschen Ausgabe von
Karl Marx* Werk „Das Elend der Philosophie", in Karl Marx/Friedrich
Engels, Werke, Bd. 4, Berlin 1964, S. 561. 350

88 Siehe „Die KPdSU in Resolutionen und Beschlüssen der Parteitage, Partei-
konferenzen und Plenartagungen des ZK", 7. Auflage, Moskau 1954,
Teil I, S. 164, russ. 366

89 .Lutsd}" (Der Strahl) - legale Tageszeitung der menschewistischen Liqui-
datoren; wurde vom 16. (29.) September 1912 bis 5. (18.) Juli 1913 in Pe-
tersburg herausgegeben. Es erschienen 237 Nummern. Die Zeitung existierte
in der Hauptsache von Spenden Liberaler. Die ideologische Leitung der
Zeitung lag in den Händen P. B. Axelrods, Th. Dans, L. Martows und
A. S. Martynows. 404

90 U n t e r „österreidoisdber" Jöderation ist der organisatorische Aufbau der
Sozialdemokrat ie Österreichs nach Nat iona l i tä ten zu verstehen. Auf dem
W i e n e r Par te i tag 1897 wurde die einheitliche Partei liquidiert und an ihrer
Stelle ein föderativer Bund von sechs nat ionalen „sozialdemokratischen
G r u p p e n " geschaffen: der deutschen, tschechischen, polnischen, ru theni-
schen, italienischen u n d südslawischen Gruppe . Alle diese Gruppen wurden
lediglich durch einen Gesamtpar te i tag und eine Gesamtlei tung vereinigt.
Auf dem Brünner Par te i t ag 1899 w u r d e die Gesamtle i tung in ein födera-
tives O r g a n , bestehend aus den Exekutivkomitees der nat ionalen sozial-
demokratischen Par te ien , umgewandel t . D a s Ergebnis des organisatorischen
Föderalismus war, d a ß die einheitliche sozialdemokratische Partei Ös te r -
reichs zerfiel. 405

91 D ie Thesen „Tiber einige Reden der Arbeiterdeputierten" lagen de r D e -
klarat ion der sozialdemokratischen Frakt ion der IV. D u m a zugrunde . D a s
Manuskript der. Thesen ist nur unvollständig erhalten. Der Annahme der
Deklaration ging ein erbitterter Kampf der bolschewistischen Abgeordneten
gegen die sieben menschewistischen Abgeordneten der Fraktion voraus. Die
bolschewistischen Abgeordneten setzten die Aufnahme der Grundforderun-
gen der bolschewistischen Plattform in die Deklaration durch, es gelang
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jedoch den Menschewiki, den Punkt mit der Forderung nach national-
kultureller Autonomie hineinzubringen. Die Deklaration wurde im Namen
der sozialdemokratischen Fraktion in der Sitzung der Duma am 7. (20.)
November 1912 von dem Abgeordneten Malinowski (später als Spitzel
entlarvt) verlesen. Beim Verlesen der Deklaration ließ Malinowski eine
Reihe von Punkten aus, darunter den Punkt über das allgemeine Wahl-
recht. Wegen der Veröffentlichung des Stenogramms der Dumasttzung mit
dem Wortlaut der Deklaration wurde die Redaktion der „Prawda" gericht-
lich zur Verantwortung gezogen, und die Zeitung wurde beschlagnahmt.
40«

92 D e r Außerordentlidhe Internationale Kongreß der II. Internationale t ag te
a m 24. u n d 25 . N o v e m b e r 1912 in Basel. A m T a g e de r Eröffnung des
Kongresses fand eine große Antikriegsdemonstrat ion u n d eine internat io-
nale Protestkundgebung gegen den Krieg statt. Auf der Sitzung des Kon-
gresses am 25. November wurde einstimmig ein Manifest angenommen,
das die Sozialisten aller Länder aufrief, einen energischen Kampf gegen die
Kriegsgefahr zu führen. 409

93 Lenin bezieht sich auf die U n r u h e n u n t e r den politischen Gefangenen in
den Zuchthäusern Kutomara und Algatschi. Anlaß für die Unruhen war
eine Verfügung des Militärgouverneurs von Transbaikalien vom Ende des
Sommers 19.12 über die Einführung militärischer Regeln im Umgang mit
den politischen Gefangenen im Nertschinsker Verbannungsgebiet. Die
politischen Gefangenen des Zuchthauses Kutomara beantworteten diese
Verfügung mit einem fünfzehntägigen Hungerstreik, viele begingen Selbst-
mord. Zu Ereignissen desselben Charakters kam es auch im Zuchthaus
Algatschi. Das Echo auf diese Ereignisse waren Proteststreiks der Arbeiter
von Petersburg, Moskau, Warschau und Riga. Im Namen der sozialdemo-
kratischen Fraktion und der Trudowiltigruppe wurde in der IV. Duma eine
Interpellation über die Behandlung der politischen Gefangenen eingebracht.
Die Erörterung der Interpellation wurde mit Stimmenmehrheit vertagt und
später nicht wieder aufgenommen. 410

94 Es handelt sich um den Agrarentwurf der Bauerndeputierten (der partei-
losen und rechten), der am 10. (23.) Mai 1908 in der III. Duma zur Er-
örterung eingebracht wurde. Der Entwurf sah eise Zwangsenteignung des
Gutsbesitzerlandes, das von den Besitzern nicht selbst bearbeitet wurde,
zum durchschnittlichen Marktpreis vor. Zur Durchführung der Agrarreform
wurde vorgeschlagen, örtliche Bodenkommissionen zu bilden, die durch all-
gemeine Abstimmung gewählt werden. Eine Einschätzung dieses Entwurfs
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gab Lenin in dem Artikel „Die Agrardebatten in der III. Duma" . (Siehe
Werke , Bd. 15, S. 301-315.) 41i

95 Das Dokument „ Zur Trage der Arbeiierdeputierten in der Duma und ihrer
Deklaration" ist der Entwurf der Deklaration der sozialdemokratischen
Fraktion. N . K. Krupskaja schrieb das Dokument ab und schickte es am
13. (26.) November 1912 aus Krakau an die bolschewistischen Dumaabge-
ordneten. Der Deklarationsentwurf wurde von der zaristischen Polizei ab-
gefangen und im Jahre 1932 im Archiv des Polizeidepartements aufgefun-
den. 413

96 Die Demonstration wurde auf Initiative bolschewistischer Vertreter einzel-
ner Stadtbezirke und Betriebe von Petersburg organisiert. Wenige Tage
vor der Eröffnung der D u m a verteilten die Bolschewik) in den Betrieben
ein Flugblatt, das die Arbeiter aufrief, am 15. (28.) November einen ein-
tägigen politischen Streik und einen Demonstrationszug zum Taurischen
Palast zu organisieren. Die Liquidatoren wandten sich in der Zei tung
„Lutsch" gegen eine Demonstration. Am 13. (26.) November berief die
sozialdemokratische Fraktion der IV. Duma eine Beratung unter Teilnahme
der Vertreter des Petersburger Komitees, der Redaktion der „Prawda", des
leitenden Zentrums der Liquidatoren - des Organisationskomitees - und
der Liquidatorenzeitung „Lutsch" ein. Auf der Beratung unterstützten die
Bolschewiki den Vorschlag, den T a g der Eröffnung der Schwarzhunderter-
duma mit einem Streik und einer Demonstration zu begehen; die Liqui-
datoren sprachen sich kategorisch dagegen aus. Nach der Beratung gab
die sozialdemokratische Fraktion in der Presse die politisch falsche Er-
klärung ab, sie stehe dem Streik ablehnend gegenüber. Trotz des Wider-
stands der Liquidatoren und der politisch falschen Hal tung der sozialdemo-
kratischen Fraktion streikten am Tage der Eröffnung der Duma Zehn-
tausende Arbeiter. In einer Reihe von Betrieben wurden Kurzversammlun-
gen organisiert, auf denen die Arbeiter beschlossen, den „Lutsch" zu
boykottieren. Nach der Demonstration nahmen die bolschewistischen
Dumaabgeordneten in Arbeiterversammlungen zu ihrem Fehler Stellung
und korrigierten sich. 417

97 Lenin meint Rodsjankos Rede nach seiner Wahl zum Präsidenten der
IV. Duma. In seiner Rede sprach Rodsjankovon „unerschütterlicher Treue"
zum Zaren und erklärte sich zum Anhänger eines konstitutionellen Reprä-
sentativsystems, in

98 Der Brief W.I.Lenins wurde am 28. November (11.Dezember) 1912 ge-
schrieben und am selben Tag aus Krakau nach Petersburg an J. W. Stalin

40 Lenin, Werke, Bd. 18
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gesandt. Er war von N. K. Krupskaja mit unsichtbarer Tinte abgeschrieben
worden. Der Brief wurde vom Polizeidepartement abgefangen, dechiffriert
und auf der Schreibmaschine übertragen. Eine Kopie des Briefes wurde
im Archiv des Departements aufgefunden. Bei der Dechiffrierung wurden
einige Worte nicht entziffert, der Brief weist Auslassungen auf. 420

ss 'Jagiello, £. jf. - Mitglied der Polnischen Sozialistischen Partei (PPS) -
wurde von der Stadt Warschau als Abgeordneter in die IV. Duma ge-
wählt. Die Bolschewiki lehnten kategorisch die Aufnahme Jagiellos in die
sozialdemokratische Fraktion ab, da Jagiello durch die Unterstützung der
Bourgeoisie sowie des Blocks der PPS und des „Bund" in die Duma gelangt
war. Bei der ersten Abstimmung spaltete sich die sozialdemokratische Frak-
tion: 6 Abgeordnete (Menschewiki) stimmten für die Aufnahme Jagiellos
und 6 (Bolschewiki) dagegen. Mit der Ankunft des Abgeordneten aus Ir-
kutsk - des rechten Menschewiks Mankow - erhielten die Menschewiki das
Übergewicht, und Jagiello wurde in die sozialdemokratische Fraktion auf-
genommen. Unter dem Druck der bolschewistischen Abgeordneten jedoch
wurden seine Rechte innerhalb der Fraktion eingeschränkt, in allen inner-
parteilichen Fragen hatte Jagiello nur beratendes Stimmrecht. 420

100 „Den" (Der Tag) - konspirative Bezeichnung für die „Prawda". 420
101 Der Text des Dokuments weist hier eine Auslassung auf. Kollegium - der

bolschewistische Teil der sozialdemokratischen Fraktion der IV. Duma. 420
102 Im Brief sind einige Worte ausgelassen. „P." - N. G. Poletajew, Bolschewik,

Mitglied der III. Reichsduma. Der Liquidator „"M." ist anscheinend J. Ma-
jewski (Pseudonym W. A. Gutowskis), ein Mitarbeiter der Liquidatoren-
zeitung „Lutsch". 422

5" Am 5. (18.) Oktober 1912 trat der Kongreß der Bevollmächtigten der Ar-
beiterkurie zusammen,- anwesend waren 50 Bevollmächtigte,- von den sechs
vom Kongreß gewählten Wahlmännern waren vier Bolschewiki.

Die zaristische Regierung, die einen Sieg der Sozialdemokraten in der
Arbeiterkurie fürchtete, annullierte die Bevollmächtigtenwahlen in 21
Petersburger Betrieben. Als Antwort darauf rief das Petersburger Komitee
die Arbeiter zu einem eintägigen politischen Streik auf. Der Streik erfaßte
etwa 100000 Arbeiter. Die Regierung war gezwungen nachzugeben und
schrieb Ergänzungswahlen aus. Bei der abermaligen Wahl der Wahlmän-
ner fand die Abstimmung nicht nach Plattformen statt. Das Ergebnis war,
daß 3 Bolschewiki und 3 Liquidatoren gewählt wurden. Zur Bestimmung
des Kandidaten der Arbeiterkurie für die Duma schlugen die Bolschewiki
den Liquidatoren eine Entscheidung durch Auslosung vor. Die Liquidatoren



Anmerkungen 619

lehnten die Entscheidung durch das Los ab. Auf dem Gouvernementskon-
greß der Wahlmänner wurde als Deputierter der Arbeiterkurie des Gou-
vernements Petersburg der Bolschewik A. J. Badajew gewählt. 422

IM Der Brief wurde von N. K. Krupskaja mit unsichtbarer Tinte zwischen
die Zeilen eines anderen Briefes geschrieben. Das Dokument wurde in
den Akten des Polizeidepartements zwischen perlustrierten Briefen ge-
funden.

TVassiljeiv - J. W, Stalin. 423
105 Das 3lugb1att zum 9. Januar i913 wurde auf der Grundlage der Hinweise

in diesem Brief verfaßt und mit folgenden Unterschriften herausgegeben:
Petersburger Komitee der SDAPR, Zentralbüro der Gewerkschaften und
Komitee des Moskauer Bezirks der SDAPR. 423

106 Gemeint ist der rechte Menschewik I. N . Mankow, Abgeordneter der IV.
D u m a . 423

107 Lenin meint die Delegierten zum V. Par te i t ag der S D A P R . 430
103 Lenin meint die sozialdemokratische Frakt ion der II. Reichsduma. 43i
109 Der Kongreß der „Progressiven" fand vom 1 1 . bis 13. (24. bis 26.) Novem-

ber 1912 stat t . Auf dem Kongreß wurde die Tak t ik der Frakt ion in der
IV. D u m a erörtert . D e r Kongreß nahm einen Beschluß über die organi-
satorische Formierung der „Progressis ten"gruppen zu einer Partei an . Dem
Prog ramm der neuen Par te i wurde die Forderung nach einer konstitutionell-
monarchistischen O r d n u n g zugrunde gelegt.

O r g a n de r „Progressisten" wurde die Ze i tung „Russkaja M o l w a " (Rus-
sische Stimme), die von 1912 bis 1913 in Petersburg herausgegeben wurde .
434

"° „Slowo" (Das Wort) - Tageszeitung; erschien von 1903 bis 1909 in Peters-
burg. Von November 1905 bis Juli 1906 war sie Organ der Oktobristen und
danach Organ der konstitutionell-monarchistischen Partei der „friedlichen
Erneuerer", die Lenin die „Partei der friedlichen Ausplünderung" nannte.
436

111 Die Beratung des ZX der ST>JPJt. mit Parteifunktionären, die aus konspi-
rativen Gründen als „Februar"beratung bezeichnet wurde, fand vom
26. Dezember 1912 bis 1. Januar 1913 (8. bis 14. Januar 1913) in Krakau
statt. An der Beratung nahmen 14 Personen teil, darunter Mitglieder des
ZK und bolschewistische Abgeordnete der IV-Reichsduma. Die Beratung
wurde unter Lenins Vorsitz durchgeführt; er Sprach zu einer Reihe von
Fragen, schrieb die Resolutionen und die Mitteilung über die Beratung.
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Die Beratung nahm Beschlüsse zu den. wichtigsten Fragen der Arbeiter-
bewegung an, sie erörterte die Berichte der lokalen Vertreter über die
Lage in den Parteiorganisationen und die Arbeit der Redaktion der „Praw-
da" und der Zeitschrift „Prosweschtsdienije".

Die Resolutionen der Beratung wurden vom ZK bestätigt und hektogra-
phiert herausgegeben. In der ersten Februarhälfte wurden die Resolutionen
zusammen mit der „Mitteilung" als Broschüre in Paris veröffentlicht. Im
April 1913 empfahl das Auslandsbüro des ZK der Partei in einem Rund-
schreiben den Parteiorganisationen, den Bevollmächtigten des ZK und den
einzelnen Parteifunktionären, die Beschlüsse der „Februar"beratung in den
Komitees, in den Parteizellen und Zirkeln zu erörtern. In einem Brief an
A. M. Gorki bemerkte W. I. Lenin, daß die Beratung „sehr gut gewesen
ist und noch eine Rolle spielen wird". 439

112 Gemeint ist die Stellungnahme des menschewistischen Abgeordneten A. I.
Tschchenkeli zur Regierungserklärung in der Dumasitzung vom 10. (23.)
Dezember 1912. 453

U3 Bei der vom II. Parteitag der SDAPR abgelehnten Formulierung handelt es
sich um den Vorschlag des Bundisten Goldblatt, in den Paragraphen 8 des
Parteiprogramms über das „Selbstbestimmungsrecht aller Nationen, die
dem Staatsverband angehören" einen Zusatz aufzunehmen: „unddieGrün-
dung von Institutionen, die ihnen die volle Freiheit der kulturellen Ent-
wicklung garantieren". 453

i» In der Sitzung der IV. Duma am 15. (28.) Dezember 1912, nach Abbruch
der Debatte über die Regierungserklärung, wurden von den Kadetten, den
„Progressisten", den Trudowiki und den Nationalisten Anträge auf Über-
gang zur Tagesordnung eingebracht. Mit Stimmenmehrheit wurde der An-
trag der „Progressisten" angenommen, in dem die Überzeugung ausge-
sprochen wird, daß die Regierung das Manifest vom 17. Oktober 1905 ver-
wirklichen wird. Für diesen Antrag stimmten auch die Sozialdemokraten.
Später erkannten sie ihre Stimmabgabe als falsch an. 453

115 In den nicht veröffentlichten Punkten (7, 8 und 9) der Resolution über die
Arbeit der sozialdemokratischen Dumafraktion forderte die Beratung die
bolschewistischen Abgeordneten auf, die Gleichstellung mit den sieben men-
schewistischen Abgeordneten innerhalb der Fraktion anzustreben, ihre
Namen aus der Mitarbeiterliste der Zeitung „Lutsch" zu streichen und sich
zur Parteiarbeit zusammenzuschließen. Der Text dieser Punkte der Reso-
lution istnicht erhaltenr453

116 Lenin zitiert Worte aus dem Arbeiterlied des deutschen Dichters Georg
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Herwegh, das dieser im Jahre 1864 für den Allgemeinen Deutschen Arbei-
terverein schrieb. 460

117 Gemeint sind Korrespondenzen aus Riga und Moskau, die am 12. (25.)
Januar 1913 in Nr. 30 des „Sozial-Demokrat" veröffentlicht wurden. Sie
berichten von Streiks und Demonstrationen der Arbeiter. Am 11. (24.) No-
vember 1912 organisierten die Arbeiter Rigas eine Protestdemonstration
gegen die Todesurteile, die das Marinegericht von Sewastopol gegen zehn
Matrosen des Panzerkreuzers „Joann Slatoust" ausgesprochen hatte, gegen
die Mißhandlungen der politischen Gefangenen im Zuchthaus von Kuto-
mara und gegen den ausgebrochenen Balkankrieg. Ober 1500 Arbeiter zo-
gen durch die Straßen von Riga, wobei sie die Sympathie der Bevölkerung
fanden. Am 12. (25.) November begann in vielen Großbetrieben Rigas ein
politischer Streik. Am 8. (21.) November streikten die Arbeiter einer Reihe
von Fabriken in Moskau. Es wurde der Versuch unternommen, eine De-
monstration zu organisieren, aber die Polizei jagte die sich versammelnden
Arbeiter auseinander. 466

"» H>. A. - W.-M. Abrossimow, menschewistischer Liquidator, später als Spit-
zel entlarvt.

Jb. T>. - Th. I. Dan, einer der Führer der Liquidatoren. 470

H9 Das Manuskript trägt keine Überschrift. Die Überschrift stammt vom In-
stitut für Marxismus-Leninismus beim ZK der KPdSU in Moskau. 471

120 Awjustowski - Pseudonym des menschewistischen Liquidators S. O . Zeder-
baum. 476

121 D e r Artikel „Tiber den Bohdheivismus" wurde für den zweiten Band des
Sammelwerkes von N . A. Rubakin „Un te r Büchern" verfaßt . Lenin schickte
diesen Artikel a m 12. (25.) J a n u a r 1913 mit einem Begleitbrief ab , in dem
er für die Veröffentlichung die Bedingung stellte, d a ß „keinerlei Änderun-
gen irgendwelcher Art vorgenommen werden" . D e r Artikel wurde vollstän-
dig veröffentlicht. 477

122 Lenin zitiert W o r t e aus dem Gedicht D . W . Dawydows „Lied eines al ten
H u s a r e n " . (Siehe D . W . Dawydow, Sämtliche Gedichte, 1933, S. 106,
russ.) 483

123 Lenin meint folgenden Sa tz aus dem „Manifest der Kommunistischen Par-
te i" : „Die moderne Staatsgewalt ist n u r ein Ausschuß, der die gemeinschaft-
lichen Geschäfte der ganzen Bourgeoisklasse verwaltet ." (Siehe Karl M a r x /
Friedrich Engels, W e r k e , Bd. 4, Berlin 1964, S. 464.) 484

124 Lenin zitiert in eigener Übersetzung aus der Schrift von Karl Marx „Zur
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Kritik der Hegeischen Rechtsphilosophie. Einleitung." (Siehe Karl Marx/
Friedrich Engeis, Werke, Bd. 1, Berlin 1969, S. 379.) 484

125 Unter „Ropsdbinsdben Emotionen" versteht Lenin die reaktionären Ideen
und dekadenten Stimmungen, die in den Jahren der Reaktion weite Ver-
breitung unter der Sozialrevolutionären Intelligenz gefunden hatten und
ihren klarsten Ausdruck in den literarischen Werken Ropschins (B. Sawin-
kows) fanden. 489

126 7. £-ko - Pseudonym Lenins. 499
127 Es handel t sich u m die W a h l e n zur IV. Reichsduma in Riga u n d Jekater ino-

dar , wo die Kade t ten gemeinsam mit den Schwarzhunder terpar te ien gegen
die sozialdemokratischen Kandida ten gestimmt ha t ten . 503

128 .Votsdbin" („L ' In i t ia t ive") - Zeitschrift l iquidatorisch-volkstümlerischer
Richtung; wurde von einer Gruppe von Sozialrevolutionären herausge-
geben. Es erschien nur eine Nummer im Juni 1912 in Paris. 507

™ Lenin meint die Beschlüsse der Fünften Konferenz der SDAPR im Jahre
1908 und der Beratung der erweiterten Redaktion des „Proletari" im Juni
1909. (Siehe „Die KPdSU in Resolutionen und Beschlüssen der Parteitage,
Parteikonferenzen und Plenartagungen des ZK", 7. Auflage, Teil I, Mos-
kau 1954, S. 195-205, 212-232, russ.) 51i

130 j[m w. P. - Pseudonym A. W. Peschechonows, eines Führers der Partei der
„Volkssozialisten". 517

131 7Jikoiai-on - Pseudonym N. F. Danielsons, eines Ideologen der liberalen
Volkstümlerrichtung der achtziger und neunziger Jahre des 19. Jahrhun-
derts. 517

132 Der nur für Parteimitglieder bestimmte Artikel „An die Sozialdemokraten''
wurde in Krakau als hektographierte Flugschrift herausgegeben. 522

133 Die Erklärungen des Ministers für Volksbildung Kasso in der Duma waren
durch eine Interpellation von 44 Dumaabgeordneten am 14. (27.) Dezember
1912 anläßlich der Verhaftung von 34 Schülern der Mittelschulen von
Petersburg während einer Versammlung in dem privaten Gymnasium Wit-
mer veranlaßt worden. Die Schüler wurden von der Ochranaabteilung ver-
dächtigt, einem illegalen Zirkel anzugehören. Die Interpellation wurde in
fünf Dumasitzungen erörtert. Am 6. (19.) Februar 1913 wurde mit Stim-
menmehrheit ein Antrag auf Übergang zur Tagesordnung angenommen,
der die Erklärungen des zaristischen Ministers als unbefriedigend bezeich-
nete. 564
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134 £)je v o n ^ i Le n in zitierten Worte sind eine Abwandlung eines Zwei-
zeilers aus dem „Wiegenlied" von N. A. Nekrassow:

Wirst Beamter Du im Äußern,
im Herzen doch ein Schuft.

(Siehe N. A. Nekrassow, Ausgewählte Werke, 1947, S. 4, russ.) 587

135 j n der vorliegenden Ausgabe ist in dem Artikel „Der ,frei verfügbare Be-
stand'" nach den Worten „staatliche Taschenspielerei" bis zu dem Satz
„Ein hübsches Beispiel für Raubwirtsdbaft" eine 1941 entdeckte Einfügung
aufgenommen, die im Text des zum erstenmal in der „Prawda" Nr. 62 vom
15. März 1913 veröffentlichten Artikels und in der zweiten resp. dritten
Ausgabe der Werke W. I. Lenins nicht enthalten ist. 595
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April bis letzte
"Junidekade
Cn. St.)

22. April
(5. Mai)

25. April
(8. Mai)

26. April
(9. Mai)

6. (19.) Mai

1912

Lenin lebt in Paris.

Es erscheint die erste Nummer der legalen bolschewistischen
Tageszeitung „Prawda".

Lenins Artikel „Die Wahlkampagne zur IV. Duma und die
Aufgaben der revolutionären Sozialdemokratie", „Die Liqui-
datoren gegen die Partei" und „Dem Gedächtnis Herzens"
werden in Nr. 26 des „Sozial-Demokrat" veröffentlicht.

Lenin spricht in der Sitzung der Pariser Sektion der Aus-
landsorganisation der SDAPR über das Blutbad an der Lena,
die Streiks in Rußland und die auf Grund dieser Ereignisse
erforderliche Taktik der Partei.

Lenins Artikel „Der Grundbesitz im Europäischen Rußland"
erscheint in Nr. 3 der „Newskaja Swesda".

8. und 9. (21. Lenins Artikel „Die Trudowiki und die Arbeiterdemokratie"
und 22.) Mai erscheint in Nr. 13 und 14 der „Prawda".

10. (23.) Mai Lenins Artikel „Die politischen Parteien in Rußland" er-
scheint in Nr. 5 der „Newskaja Swesda".

22. Mai (4. Juni) Lenins Artikel „Das Wesen der .Agrarfrage in Rußland'"
und „Einige Ergebnisse der Mobilisierung für die Wahlen"
erscheinen in Nr. 6 der „Newskaja Swesda".
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31. Mai Lenin hält in der Salle de L'Alcazar auf einer von der Pariser
(13. Juni) Sektion der Auslandsorganisationen der SDAPR einberu-

fenen Versammlung ein Referat über das Thema „Der revo-
lutionäre Aufschwung des russischen Proletariats".

Lenins Artikel „Wirtschaftlicher und politischer Streik" er-
scheint in Nr. 10 der „Newskaja Swesda".

3. (16.) "Juni Lenins Artikel „Die Frage der Umsiedlung" erscheint in
Nr. 11 der „Newskaja Swesda".

4. (17.) Juni Lenins Artikel „Der revolutionäre Aufschwung", „Die Losun-
gen der Gesamtrussischen Konferenz der SDAPR im Januar
1912 und die Maibewegung", „Die Liquidatoren gegen den
revolutionären Massenstreik" und „,Vereiniger'" erscheinen
in Nr. 27 des „Sozial-Demokrat".

Lenin hält in Leipzig ein Referat „über den revolutionären
Aufschwung in Rußland".

10. (23.) Juni Lenin übersiedelt von Paris nach krakau, um festere Ver-
bindungen mit Rußland herzustellen und die Anleitung der
bolschewistischen Dumafraktion und der Redaktion der
„Prawda" zu verbessern.

Lenins Artikel „Ober den Charakter und die Bedeutung
unserer Polemik mit den Liberalen" erscheint in Nr. 12 der
„Newskaja Swesda".

17. (30.) Juni Lenins Artikel „Kapitalismus und ,Parlament'" erscheint in
Nr. 13 der „Newskaja Swesda".

21. Juni Lenin bezieht in Krakau in der Ulica Zwierzyniec Nr. 218
(4. Juli) Quartier.

24. Juni Lenins Artikel „Die Wahlen und die Opposition" erscheint
(7. Juli) in Nr. 14 der „Newskaja Swesda".

Ende Juni Lenin schreibt den Artikel „Die Lage in der SDAPR und die
nächsten Aufgaben der Partei". Der Artikel erscheint am
3. (16.) Juli in Nr. 15/16 der „Gazeta Robotnicza" (Organ
der Opposition der Sozialdemokratie Polens und Litauens,
der „Rozlamowcy").



Daten aus dem Leben und "Wirken TV. 1. Lenins 629

I. (l4.)Juli Lenins Artikel „Die Bedeutung der Wahlen in Petersburg"
und „Ein Vergleich des Stolypinschen Agrarprogramms mit
dem der Volkstümler" erscheinen in Nr. 15 der „Newskaja
Swesda".

6. (19.) Juli Lenin schreibt einen Brief an die Redaktion der „Prawda",
in dem er Trotzki als niederträchtigen Lügner und Intrigan-
ten entlarvt.

Vor dem Lenin schreibt an die Redaktion der „Prawda" die Notiz
II. (24.) Juli „Antwort an die Liquidatoren", in der er fordert, bei den

Wahlen zur IV. Duma einen entschiedeneren Kampf gegen
die Liquidatoren zu führen.

11. (24 JJuli Lenin schreibt einen Brief an die Redaktion der „Newskaja
Swesda", in dem er die Redaktion wegen ihrer Angst vor
einer Polemik mit den Liquidatoren scharf verurteilt.

12. f 25 J Juli Lenins Artikel „In der Schweiz" erscheint in Nr. 63 der
„Prawda".

12.-14. (25.-27.) Lenin schreibt den Artikel „Ergebnisse der Arbeit eines hal-
Juli ben Jahres" und sendet ihn mit einem Hinweis über die

Veröffentlichung des Artikels an die Redaktion der „Praw-
da". Der Artikel erscheint in den Nummern 78, 79, 80 und
81 der „Prawda" vom 29. und 31. Juli (11. und 13. August)
und 1. und 2. (14. und 15.) August.

15. (28.) Juli Lenins Artikel „Demokratie und Volkstümlerideologie in
China" erscheint in Nr. 17 der „Newskaja Swesda".
Lenins Artikel „Der Parteitag der italienischen Sozialisten"
und „Russische Redefreiheit'" erscheinen in Nr.66 der
„Prawda".

17. (30.) Juli Lenin verfaßt in Beantwortung eines Schreibens des Partei-
vorstands der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands
über die Einberufung einer Beratung der im Ausland be-
stehenden Partei„zentren" und -„gruppen" zwecks Her-
stellung der Einheit und der Aufteilung der Gelder, die die
Führung der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands für
die Wahlkampagne zur IV. Duma zur Verfügung gestellt
hatte, den Te^t eines Briefes des ZK der SDAPR. Der Brief
bildet den Hauptinhalt der Broschüre „Zur gegenwärtigen
Sachlage in der Sozialdemokratischen Arbeiterpartei Ruß-
lands".
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19.Juli Lenin schreibt einen Brief an die Redaktion der „Prawda", in
(1. August) dem er um Mitteilung ersucht, ob die Redaktion beabsichtigt,

im Zusammenhang mit den Wahlen zur IV. Duma eine
gegen die Liquidatoren gerichtete Rubrik einzuführen.
Lenin schreibt A. M. Gorki einen Brief, in dem er ihn über
den revolutionären Aufschwung in Rußland und über das
Erscheinen der Arbeitertageszeitung „Prawda" informiert.

20. Juli Lenin schreibt einen Brief an die Redaktion der „Prawda", in
(2. August) dem er darauf hinweist, daß es notwendig ist, vor den Wah-

len zur IV. Duma gegen die kadettische Presse „den Kampf
noch stärker zu entfachen".

Lenins Artikel „Kapitalismus und Volkskonsum" erscheint
in Nr. 70 der „Prawda".

22. und 29. Juli Lenins Artikel „Wie P. B. Axelrod die Liquidatoren entlarvt"
(4. und 11. erscheint in Nr. 18 und 19 der „Newskaja Swesda".
August)

25. Juli Lenins Artikel „Die Liberalen und die Klerikalen" erscheint
(7. August) in Nr. 74 der „Prawda".

26. Juli Lenins Artikel „Die Kadetten und die Demokratie" erscheint
(8. August) in Nr. 75 der „Prawda".

28. Juli Lenins Artikel „Der Feldzug der Liberalen" erscheint in
(10. August) Nr. 77 der „Prawda".

30. Juli Lenins Artikel „Aufstände in Armee und Flotte", „Am Vor-
02 . August) abend der Wahlen zur IV. Duma", „Kann heute die Losung

der Koalitionsfreiheit' die Grundlage der Arbeiterbewegung
bilden?" erscheinen in Nr. 9 der „Rabotschaja Gaseta".

31. Juli Lenins Artikel „Grundsatzfragen" erscheint in Nr. 79 der
(13. August) „Prawda".

Ende Juli bis Lenins „Brief an die Schweizer Arbeiter" erscheint als hekto-
Anfang August graphierte Flugschrift in deutscher Sprache in Zürich.

5. (IS.) August Lenins Artikel „Das letzte Ventil" erscheint in Nr. 20 der
„Newskaja Swesda".
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8. (21.) August Lenins Artikel „Kleine Information" und „Die Löhne der
Arbeiter und die Profite der Kapitalisten in Rußland" er-
scheinen in Nr. 85 der „Prawda".

P. (22 .) August Lenins Artikel „Streikkampf und Arbeitslohn" erscheint in
Nr. 86 der „Prawda".

11. und 12. Lenins Artikel „Der Arbeitstag in den Fabriken des Gou-
(24. und 25.) vernements Moskau", „In England" und „Die Konzentration
August der Produktion in Rußland" erscheinen in Nr. 88 und 89

der „Prawda".

12. (25.) August Lenins Artikel „Arbeitstag und Arbeitsjahr im Gouvernement
Moskau" erscheint in Nr. 21 der „Newskaja Swesda".

18. (31.) August Lenins Artikel „Karriere" erscheint in Nr. 94 der „Prawda".

Lenin schreibt einen Brief „An das Sekretariat des Internatio-
nalen Sozialistischen Büros", in dem er gegen das Schreiben
des Hauptvorstands der Sozialdemokratie des Königreichs
Polen und Litauens protestiert, das das Internationale Sozia-
listische Büro von der Spaltung unter den polnischen Sozial-
demokraten unterrichtet.

19. August Lenins Artikel „Die Kadetten und die Agrarfrage" erscheint
(l. September) in Nr. 22 der „Newskaja Swesda".

21. August Lenins Artikel „Eine schlechte Verteidigung" erscheint in
(3. September) Nr. 96 der „Prawda".

22. August Lenin bezieht in Krakau in der- Ulica Lubomirskiego Nr. 47
(4. September) Quartier.

24. August Lenins Artikel „Die Liquidatoren und die ,Einheit'" erscheint
(6. September) in Nr. 99 der „Prawda".

26. August Lenins Artikel „Lektion über die ,Kadettenfresserei'" er-
(8. September) scheint in Nr. 23 der „Newskaja Swesda".

29. August Lenins Artikel „Die Arbeiter und die ,Prawda' " erscheint in
(l 1. September) Nr. 103 der „Prawda".

30. August Lenins Artikel „Einst und jetzt" und „Der internationale
(12. September) Richtertag" erscheinen in Nr. 104 der „Prawda".
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31. August Lenins Artikel „In der Schweiz" erscheint in Nr. 105 der
(13. September) „Prawda".

1. (14.) Lenins Artikel „Die Geistlichkeit und die Politik" erscheint
September in Nr. 106 der „Prawda".

2. (15.) Lenin schreibt das Postskriptum zu der Broschüre „Zur
September gegenwärtigen Sachlage in der Sozialdemokratischen Arbei-

terpartei Rußlands".

2. und 9. Lenins Artikel „Noch ein Feldzug gegen die Demokratie"
f 15. und 22.) erscheint in Nr. 24 und 25 der „Newskaja Swesda".
September

5. (18.) Lenins Artikel ^Eintracht zwischen den Kadetten und den
September Leuten vom ,Nowoje Wremja'" erscheint in Nr. 109 der

„Prawda".

15. (28.) Lenins Artikel „Zu dem Brief von N. S. Poljanski" erscheint
September in Nr. 118 der „Prawda".

16.(29.) Lenins Artikel „über die politische Linie" erscheint in Nr. 26
September der „Newskaja Swesda".

18. September Lenins Artikel „Erfolge der amerikanischen Arbeiter" er-
(l, Oktober) scheint in Nr. 120 der „Prawda".

28. September Lenins Artikel „Das Ende des Krieges zwischen Italien und
(i 1. Oktober) der Türkei" erscheint in Nr. 129 der „Prawda".

Zweite Sep- Lenins Broschüre „Zur gegenwärtigen Sachlage in der So-
temberbälfte zialdemokratischen Arbeiterpartei Rußlands" erscheint in

deutscher Sprache in Leipzig.

Anfang Lenin schreibt einen Brief an A. M. Gorki, in dem er ihn
Oktober über den Verlauf der Wahlen zur IV. Duma unterrichtet und

ihn bittet, für die „Prawda" zu schreiben.

4.(17.) Lenins Artikel „Ein Hasardspiel" erscheint in Nr. 134 der
Oktober „Prawda".

Lenin schreibt einen Brief an A. M. Gorki, in dem er ihn
bittet, ständiger Mitarbeiter der „Prawda" zu werden.
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5.(18.) Lenins Artikel „Die Geistlichkeit bei den Wahlen und die
Oktober Wahlen mit der Geistlichkeit" erscheint in Nr. 17 der „New-

skaja Swesda".

6. (19.) Lenins Artikel „Die ,Position' des Herrn Milfukow" erscheint
Oktober in Nr. 136 der „Prawda".

12. (25.) Lenin schreibt einen Brief an N. G. Poletajew mit Hinweisen
Oktober für die Redaktion der „Prawda": die Wahlplattform der

Bolschewiki vor dem Kongreß der Bevollmächtigten der Ar-
beiterkurie Petersburgs entschiedener zu vertreten, die Listen
der bolschewistischen Wahlmänner-Kandidaten vollständig
zu veröffentlichen und den Wahlen zur Duma eine Sonder-
nummer der „Prawda" zu widmen.

16. (29.) Lenins Artikel „Der Abgeordnete der Petersburger Arbei-
Oktober ter" und „Die Balkanvölker und die europäische Diplomatie"

erscheinen in Nr. 144 der „Prawda".

18. (31.) Lenins Artikel „Der Fuchs und der Hühnerstall" und „Eine
Oktober schändliche Resolution" erscheinen in Nr. 146 der „Prawda".

19. Oktober Lenins Artikel „Der Kadettenprofessor" erscheint in Nr. 147
(l. November) der „Prawda".

21. Oktober Lenins Artikel „Ein neues Kapitel der Weltgeschichte" er-
(3. November) scheint in Nr. 149 der „Prawda".

24. Oktober Lenins Artikel „Die Kadetten und die Nationalisten" er-
(6. November) scheint in Nr. 151 der „Prawda".

28. Oktober Lenins Artikel „Die Schrecken des Krieges" erscheint in
(iO.November) Nr. 155 der „Prawda".

Oktober Lenin schreibt den Artikel „Englische Meinungsverschieden-
heiten über liberale Arbeiterpolitik"; der Artikel erscheint
1913 in Nr. 4 der Zeitschrift „Prosweschtschenije".
Lenin schreibt den Artikel „Zwei'Utopien".

Anfang Lenin schreibt als Anleitung für die Ausarbeitung der De-
November klaration der sozialdemokratischen Fraktion die Thesen

„Ober einige Reden der Arbeiterdeputierten".

i. (14.) Lenins Artikel „Die Kadetten und die Großbourgeoisie" er-
November scheint in Nr. 157 der „Prawda".

41 Lenin, JFerke, Bd. 18
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4.(il.) Lenins Artikel „Echt russische Sitten" erscheint in Nr. 160
November der „Prawda".

5. (lSj Lenins Artikel „Die Plattform der Reformisten und die Platt-
November form der revolutionären Sozialdemokraten" und „Illegale

Partei und legale Arbeit" erscheinen in Nr. 28/29 des
„Sozial-Demokrat".

7. (20J Lenins Artikel „Die soziale Bedeutung der serbisch-bulgari-
November sehen Siege" erscheint in Nr. 162 der „Prawda".

8. (21J Lenins Artikel „Das erneuerte China" erscheint in Nr. 163
November der „Prawda".

9. (22J Lenins Artikel „Ergebnis und Bedeutung der Präsident-
November schaftswahlen in Amerika" erscheint in Nr. 164 der „Praw-

da".

12. oder i3. Lenin führt eine Sitzung des ZK durch, auf der die finanzielle
(25. oder 26.) Krise in der Redaktion der „Prawda" beraten wird.
November

13.(26.) Lenin sendet den bolschewistischen Abgeordneten der IV.
November Duma den von ihm verfaßten Entwurf einer Deklaration

der sozialdemokratischen Fraktion.

Zweite Novem- Lenin schreibt den Artikel „Zu dem Ereignis vom 15. No-
berhälfte vember (Eine nichtgehaltehe Rede)".

23. November Lenin schreibt einen Brief über die Vorbereitung eines ein-
(6. Dezember} tägigen Streiks und von Kundgebungen und Demonstratio-

nen zum Jahrestag des 9. Januar sowie über die Aufgaben
der bolschewistischen Abgeordneten der IV. Duma im Kampf
gegen die Liquidatoren.

28. November Lenin sendet über die Redaktion der Zeitschrift „Proswe-
(il. Dezember) schtschenije" in Petersburg den bolschewistischen Abgeord-

neten einen Fragebogen zur Zusammenfassung der Wahl-
ergebnisse in der Arbeiterkurie.

Lenin schreibt einen Brief mit Resolntionsentwürfen für die
bolschewistischen Abgeordneten der IV. Duma zur Frage der
Aufnahme des Abgeordneten Jagiello in die sozialdemokrati-
sche Fraktion und über die Stellung zum Streik am Tage der
Eröffnung der Duma.
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29. November Lenins Artikel „Die Krankheit des Reformismus" erscheint
(12. Dezember) in Nr. 180 der „Prawda".

30. November Lenins Artikel „Die Verelendung in der kapitalistischen
(13. Dezember) Gesellschaft" erscheint in Nr. 181 der „Prawda".

November Lenin schreibt den Artikel „ ,Brennende Fragen' unserer Par-
tei. Die Frage der Liquidatoren' and die nationale' Frage".
Der Artikel wird zum erstenmal im August 1913 in Nr. 1
des vom Warschauer und Lodzer Komitee der sozialdemo-
kratischen Partei Polens und Litauens herausgegebenen „Pis-
mo Dyskusyjne" veröffentlicht.

12. (25.) Lenins Artikel „Die Arbeiterklasse und ihre ,parlamentari-
Dezember sehe' Vertretung" erscheint in Nr. 191 der „Prawda".

15. (28.) Lenins Artikel „Die ,Versöhnung' der Nationalisten mit den
Dezember Kadetten" erscheint in Nr. 194 der „Prawda".

22. Dezember Lenins Artikel „Die Nationalliberalen" erscheint in Nr. 200
(4. Januar 1913) der „Prawda".

Dezember Lenin schreibt für die „Februar"berätung des ZK der
SDAPR mit Parteifunktionären die Thesen „Ober die Stel-
lung zum Liquidatorentum und über die Einheit".

26. Dezember Lenin leitet die „Februar"beratung des ZK der SDAPR mit
bis l. Januar Parteifunktionären. Die Beratung nimmt die von Lenin ver-
(8.-14. Januar faßten Resolutionen an: Der revolutionäre Aufschwung, die
1913) Streiks und die Aufgaben der Partei; der Aufbau der ille-

galen Organisation,- die sozialdemokratische Dumafraktion;
über die illegale Literatur; über die Versicherungskampagne;
über das Verhältnis zum Liquidatorentum und über die
Einheit; über die „nationalen" sozialdemokratischen Organi-
sationen.

Auf der Beratung umreißt Lenin eine Reihe von Maßnahmen
zur Verbesserung der Arbeit der „Prawda".

Lenin leitet eine Sitzung des ZK unter Teilnahme der bol-
schewistischen Abgeordneten, auf der Fragen der Tätigkeit
der bolschewistischen Fraktion der IV. Duma erörtert wer-
den.
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1913

Anfang Januar Lenin redigiert die Resolutionen und schreibt die „Mittei-
lung" über die „Februar"beratung des ZK der SDAPR mit
Parteifunktionären.

1.(14.) Januar Lenins Artikel „Die englische Arbeiterbewegung im Jahre
1912" erscheint in Nr. 1 der „Prawda".

6. (19.) Januar Lenin schreibt den Artikel „Besser spät als nie"; der Artikel
erscheint am 11. (24.) Januar in Nr. 8 der „Prawda".

12. (25.) Januar Lenins Artikel „Die Entwicklung des revolutionären Streiks
und der Straßendemonstrationen" und „Die Spaltung in der
Polnischen Sozialdemokratie" erscheinen in Nr. 30 des „So-
zial-Demokrat".

Lenin schreibt einen Brief an die bolschewistischen Abgeord-
neten der IV. Reichsduma, in dem er eine Reorganisation der
Redaktion der „Prawda" verlangt.

Lenin schickt den Artikel „Ober den Bolschewismus" für
Band II des Sammelwerkes von N. A. Rubakin „Unter Bü-
chern" ab.

TJadb dem Lenin organisiert die Heransgabe der „Mitteilung" und der
12.(25.) Resolutionen der „Februar"beratung des ZK der SDAPR
Januar mit Parteifunktionären.

Lenin schreibt an A. M. Gorki einen Brief über den Plan, in
Moskau eine legale bolschewistische Zeitung herauszugeben
und die Zeitschrift „Prosweschtschenije" zu erweitern; er
schickt ihm die Resolutionen der „Februar"beratung.

15. (28.) Januar Lenins Artikel „Die Bedeutung der Wahl PoincareV' er-
scheint in Nr. 11 der „Prawda".

i7. (30.) Januar Lenins Artikel „Offen gesagt" erscheint in Nr. 13 der
„Prawda".

i8.(3i.) Januar Lenins Artikel „Das Kabinett Briand" erscheint in Nr. 14
der „Prawda".

19. Januar Lenins Artikel „Das Leben lehrt" und „fiine neue Demokra-
(l. Jebruar) tie" erscheinen in Nr. 15 der „Prawda".
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20. und 22. Lenins Artikel „ober die Volkstümlerideologie" erscheint in
Januar (2. und Nr. 16 nnd 17 der „Prawda".
4. Jebruar)

22. Januar Lenin verfaßt das gegen die Liquidatoren gerichtete Schrei-
en. 7ebruar) ben „An die Sozialdemokraten"; es wird im Januar 1913 in

Krakau als hektographierte Fingschrift herausgegeben.

25. Januar Lenins Artikel „In der Welt der Asef" erscheint in Nr. 20
(7.7ebruar) der „Prawda".

27. Januar Lenin unterstreicht in einem Brief an J. M. Swerdlow die Be-
(9. Tebruar) deutung der „Prawda", kritisiert die Mängel in der Arbeit

der Redaktion und fordert die sofortige Reorganisation der
Redaktion der Zeitung.

29. Januar Lenins Artikel „Bourgeoisie und Reformertum" erscheint in
(i i.Jebruar) Nr. 23 der „Prawda".

30. Januar Lenins Artikel „Ober die legale Partei" wird in Nr. 24 der
(i2.7ebruar) „Prawda" veröffentlicht.

Januar Lenins Artikel „Die Ergebnisse der Wahlen" erscheint in
Nr. 1 der Zeitschrift „Prosweschtschenije".

Ende Januar Lenin schreibt den Artikel „Russen und Neger".

Ende Januar/ Lenin schreibt den Artikel „Der Zusammenbruch der konsti-
AnfanQfebruar rationellen Illusionen".

1. (i4.) Tebruar . Lenin schreibt einen Brief an die Redaktion der „Prawda",
in dem er sie scharf kritisiert, weil sie in Nr. 24 einen Brief
A. Bogdanows veröffentlicht hatte.

Lenins Artikel „Die Mobilisierung der bäuerlichen Lände-
reien"-erscheint in Nr. 26 der „Prawda".

2. (i5.) Jebruar Lenins Artikel „Einiges über Streiks" erscheint in Nr. 27 der
„Prawda".

5.(i8.)7ebruar Lenins Artikel „Über eine Entdeckung" erscheint in Nr. 29
der „Prawda".

6. (i9.) Jebruar Lenins Artikel „Der Parteitag der englischen Arbeiterpartei"
erscheint in Nr. 30 der „Prawda".
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6.-9. f 19.-22.) Lenin schreibt den Artikel „Wachsendes Mißverhältnis.
7ebruar Notizen eines Publizisten", in dem er die Beschlüsse einer

Beratung der Kadetten kritisiert; der Artikel erscheint in
Nr. 3 und 4 der Zeitschrift „Prosweschtschenije".

8.(2i.)7ebruar Lenin schreibt einen Brief an die Redaktion der „Prawda",
in dem er sie zur Verbesserung der Zeitung beglückwünscht
und vorschlägt, eine Sondernummer zum 30. Todestag von
Karl Marx herauszugeben.

I2.(25.)7ebruar Lenins Artikel „Wir danken für die Offenheit" wird in
Nr. 35 der „Prawda" veröffentlicht.

16. Jebruar Lenins Artikel „Die Frage der Einheit" erscheint in Nr. 39
(i. JAärz) der „Prawda".

23. Jebruar Lenins Artikel „Einige Ergebnisse der Flurbereinigung'" er-
(&. März) scheint in Nr. 45 der „Prawda".

Tebruar Lenins Artikel „Was tut sich in der Volkstümlerrichtung,
und was tut sich auf dem Lande?" erscheint in Nr. 2 der
Zeitschrift „Prosweschtschenije".

i.(l4.)März Lenins Artikel „Die historischen Schicksale der Lehre von
Karl Marx" erscheint in Nr. 50 der „Prawda".

2.(15.) März Lenins Artikel „Der Großgrundbesitz und der kleinbäuer-
liche Landbesitz in Rußland" erscheint in Nr. 51 der „Praw-
da".

7. (20.) März Lenins Artikel „Falsche Töne" erscheint in Nr. 55 der
„Prawda".

8. (21.) März Lenins Artikel „Die ,zentrale Aufgabe'" erscheint in Nr. 56
der „Prawda".

5. C22J März Lenins Artikel „Die liberale Beschönigung der Leibeigen-
schaft" erscheint in Nr. 57 der „Prawda".

10.-13. (23.-26.) Lenin leitet eine Beratung der Mitglieder des ZK der SDAPR
März in Krakau.

13. (26.) März Lenins Artikel „Ein .wissenschaftliches' System zur Schweiß-
auspressung" erscheint in Nr. 60 der „Prawda".
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14. (27.)!März Lenins Artikel „Unsere ,Erfolge'" erscheint in Nr. 61 der
„Prawda".

15. (28.) TAärz Lenins Artikel „Verständigung oder Spaltung? (Zu den Mei-
nungsverschiedenheiten in der sozialdemokratischen Duma-
fraktion)" und „Der ,frei verfügbare Bestand'" erscheinen
in Nr. 62 der „Prawda".
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